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80. Jahrgang 


Nevifion der franzöſiſchen Außenpolitil? 


Lavals Regierungsprogramm — Der Verſailler Vertrag, die Grundlage jeder franzöſiſchen Politik 


Paris. Der auf den erſten Blick ziemlich allgemein gehal⸗ 
tene außenpolitiſche Abſchnitt der franzöſiſchen Regierungserklä⸗ 
rung enthält bei näherem Zuſehen zwei Redewendungen, die den 
Standpunkt des Kabinetts Laval klar umreißen und die jede 
nur mögliche Illuſion im Keime erſticken. Wenn man dieſe beiden 
Wendungen aus dem „pazifiſtiſchen“ Bekenntnis Lapals heraus: 
schält, ergeben ſich folgende Grundgedanken: 

1. Frankreich iſt nur bereit mit denjenigen Staaten zuſam⸗ 
menzuarbeiten, die die Achtung vor den Friedensverträgen zum 
Leitſatz ihrer Politik machen. Darin liegt eine neue unmißver⸗ 
ſtändliche Abſage an dem Reviſionsgedanken und mittelbar an 
Deutſchland. f 
a 2. Frankreich bekennt ſich unumwunden zum Primat der 
„Sicherheit und Aufrechterhaltung der mit befreundeten Staaten 


Eine Abſage an Deutſchland? 


bereits angeknüpften Beziehungen, d. h. zur Bündnispolitik“, 
d. h. Sicherheit und Militärabkommen, das alte Lied aus dem 
Munde des neuen Mannes. 


54 Stimmen Mehrheit für Laval 

Paris. In der franzöſiſchen Kammer wurde gegen 23 Uhr 
ſochs verſchiedene Entſchließungen vorgebracht, von denen jedoch 
lediglich diejenige eines Abgeordneten der Radikalen Linken mit 
einem Zuſatz des ſozialiſtiſchen Abg. Francois Albert zur Ab⸗ 
ſtimmung gelangte. Die Entſchließung lautet urſprünglich: „Die 
Kammer ſtimmt den Ausführungen der Regierung zu, drückt ihr 
Vertrauen aus und geht ohne Zuſatz zur Tagesordnung über.“ 

Francois Albert wünſcht hierzu den Zuſatz, daß die Regie⸗ 
rung außerdem entſchloſſen ſei, die Laienſchule und den freien 
Unterricht in der zweiten Stufe zu verteidigen. 


Kampf der Weltarbeitsloſigkeit 


Die Beratungen des Internationalen Arbeitsamtes 


Genf. Der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits- 


amtes ſchließt am Sonnabend ſeine Tagung mit einer Ausſprache 


über die Frage der Ar beitslaſigkeit ab. Die Vertreter der 
drei Gruppen, Regietäng Ardeitgelſer und Arbeitnehmer werden 
von ihren Standpunkten aus zu der Frage ſprechen. Für die deut⸗ 
ſche Regierungsgruppe wird Miniſterialdirektor Weigert vom 
Reichsarbeitsminiſterum das Wort ergrefen. Der Ausſprache 
liegt ein Bericht zugrunde, den die Sonderkommiſſion für Arbeits⸗ 
loſigkeit, die in dieſen Tagen verſchiedene Sitzungen abgehalten 
har ausgearbeitet hat. Der Bericht kommt, wie verlautet, in 
dem Hauptpunkt zu einer einheitlichen Beurteilung der Arbeits⸗ 
loſigkeit, ihrer Urſachen und der Maßnahmen zu ihrer Bekämp⸗ 
fung. Nur in der Frage der ; 

Verkürzung der Arbeitszeit und der Erhöhung der Löhne 

verzeichnet der Bericht eine grundſätzliche Meinungs⸗ 

verſchiedenheit zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 


Die letzteren treten in dem Bericht vom Geſichtspunkt der Be⸗ 


kämpfung der Arbeitsloſigkeit aus für Verkürzung der Arbeits⸗ 
zeit und für eine Erchöhung der Löhne in den Ländern ein, 
wo das Lohnniveau zu niedrig ſei, um auf dieſe Weiſe un: 
lautere Konkurrenz auszuſchalten und die Kaufkraft der Ar⸗ 
beiter zu ſtärken. Die Arbeitgebergruppe dagegen vertritt den 
Standpunkt, daß dieſe von den Arbeitnehmern geforderten Maß⸗ 
nahmen nicht nur unwirkſam, ſondern geeignet jeien, 

die ſchwerſten wirtſchaftlichen Erſchütterungen hervorzu⸗ 

rufen und das Ziel der Verminderung der Arbeitsloſig⸗ 

keit zu vereiteln. 

Die Arbeitgebergruppe iſt vielmehr der Auffaſſung, daß das 
Saupterfordernis die Herabſetzung der Produktions⸗ und 
Verteilungskoſten ſei und Maßnahmen, die zu einer allgemei⸗ 
nen Hebung der Kaufkraft aller Konſumentenkreiſe führen. 


Umdendeutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 


Abweiſung durch den Kohlenbergbau — Neue Verhandlungen gefordert 


Eſſen. Wie das oberſchleſiſche Revier und andere Bergbau⸗ 
bezirke, haben auch die Vertretungen des Ruhrbergbaues ſich an 
den Reichskanzler gewandt und beantragt, von einer Ratifizie⸗ 
rung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages abzuſehen und ge: 
gebenenfalls auf veränderten Grundlagen neue Verhandlungen 
mit Polen aufzunehmen. In der Eingabe heißt es u. a.: „Bei 
der Zulaſſung der polniſchen Kohle handelt es ſich keinesfalls nur 
um eine Gefahr für den deutſch⸗oberſchleſiſchen Abſatz. vielmehr 
wirkt ſich das Auftreten eines neuen Produzenten durch eine 
Verlagerung des Abſatzes auf ſämtliche Kohlenreviere aus, und 
da namentlich der Ruhrbergbau, als der bei weitem bedeutendſte, 
«uf eine weit ins Land hineingehende Belieferung deutſcher Ge⸗ 
biete angewieſen ift, wird der vom Oſten kommende Druck ſich 
ganz beſonders empfindlich beim Abſatz der Ruhrkohle fühlbar 
machen. Es werden dann mit Ziffern einige Merkmale des ver: 


hängnisvollen Zuſtandes hervorgehoben, in dem ſich das Ruhr⸗ 
revier befindet. 

Die ausländiſche Kohle werde zu Preiſen auf den deutſchen 
Markt angeboten, mit denen unſer Bergbau den Wettbewerb nur 
noch unter den allerſchwerſten Opfern aufnehmen könne. Wenn 
ſich dieſe Feſtſtellung bisher auf die engliſche Kohle beziehe, ſo 
müſſe von dem Hinzutreten der polniſchen Kohle eine geradezu 
vernichtende Verſchlimmerung der gegenwärtigen Wettbewerbs⸗ 
lage befürchtet werden. — „Wir müſſen daher“, ſo heißt es am 
Schluß, „die allerdringlichſte Vorſtellung dagegen erheben, daß zu 
einem Zeitpunkte, in dem der geſamte deutſche Bergbau ſich im 
ſchwerſten Ringen um ſeine Exiſtenz befindet, ein Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen wird, der den heimiſchen Kohlenrevieren neue unerträg⸗ 
liche Einbußen bringt und in einer aufs äußerſte bereits ge⸗ 
ſpannten Zeit eine erhebliche Vermehrung der Arbeitsloſenziffer 
zur Folge haben würde. s 


Deutſch-däniſche Grönlanderpedition 

N verſchollen | 

Kopenhagen. Man befürchtet, daß die deutſch⸗däniſche Grön⸗ 
landexpedrtion, die aus dem deutſchen Geologen Dr. Krü⸗ 
ger von der Techniſchen Hochſchule Darmſtadt und dem 25jährigen 
däniſchen Hundeſchlittenführer Alex Bjerre beſteht, umgekommen 
iſt. Die Expedition zog 1929 nach Nord-Grönland aus, um dort 
geologiſche Unterſuchungen vorzunehmen und dann auf der kanadi⸗ 
ſchen Seite ihre Forſchungen fortzuſetzen. Seit 1929 hat man von 
den beiden nichts mehr gehört. Die Expedition beſtand urſprüng⸗ 
lich aus 4 Mitgliedern, die übrigen 2, auch Deutſche, die ihre 
Arbeiten ſchon abgeſchloſſen hatten, ſind bereits im Herbſt 1950 
nach Deutſchland zurückgekehrt. Die Verwaltung Grönlands hat 
trotz eifrigen Suchens keine Spur der beiden Verſchollenen finden 
können. 


Das Exploſionsunglück auf der 
Haig Grube 

London. Wie zu dem Exploſionsunglück auf der Haig⸗Grube 
von Whitehaven ergänzend gemeldet wird, konnten von den 
Rettungsmannſchaften bisher 12 Leichen geborgen und 25 Berg: 
leute noch lebend gerettet werden. Von den Geretteten mußten 
13 Perſonen, die Gasvergiftungen, Brandwunden und Beinbrüche 
aufwieſen, ins Krankenhaus eingeliefert werden. Es werden 
noch 18 Bergleute vermißt. 


7 Aufſtändiſche von den Italienern 
erſchoſſen 

Rom. Nach der Einnahme der Dale Kufra durch die italie⸗ 
niſchen Truppen wurden ſieben Aufſtändiſche wegen Spionage 
und Hochverrat ſtandrechtlich erſchoſſen. Bei der Verfolgung der 
Aufſtändiſchen gelang es den Italienern 42 Gefangene zu ma⸗ 
chen, außerdem fielen ihnen etwa 100 Frauen und Kinder ſowie 
50 Stück Vieh in die Hände. 


Profeſſor Stavenhagen geſtorben 
Geheimrat Profeſſor Dr. Alfred Stavenhagen, der ehemalige Vor⸗ 
ſteher des ehemaligen Laboratoriums der Abteilung für Bergbau 
an der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg iſt im Alter von 

71 Jahren einem Herzſchlage erlegen. 


Der Warſchauer Attentatsprozeß 


Warſchau. Der zweite Verhandlungstag im Prozeß ge⸗ 
gen die „Attentäter“ brachte eine ſenſationelle Wen⸗ 
dung. Die Zeugenausſagen beweiſen immer mehr, daß das 
Attentat eine beſtellte Arbeit war, deren Hintermänner noch 
nicht in Erſcheinung getreten ſind. Schon am erſten Tage ſagte 
einer der Angeklagten, Jagodzinski aus, daß er auf die 
Pläne des Polizeikonfidenten Purzuycki eingegangen ift, weil 
er aus Parteikreiſen gehört habe, daß man eine Provokation 
der P. P. S. beabſichtigte. Die Ausſagen des Angeklagten 
Trochimowicz haben dies erwieſen, denn Purzycki organiſierte 
nicht nur die Zuſammenkünfte der „Fünf“, ſondern erklürte ſich 
auch zur Waffen lieferung bereit. In ähnlichem Sinne 
ſagte auch der Angeklagte Dzienglewicz aus, der jede 
Schuld an Attentatvorbereitungen ablehnt. Bei der Verneh⸗ 
mung des Hauptbelaſtungszeugen Purzycki kommt es zu Dias 
matiſchen Szenen, da dieſer angibt direkt in Verbindung 
mit der Polizei geſtanden zu haben und auch mit 
anderen Stellen, die die Vorgänge in der P. P. S. beobachteten. 
Er gab an zu dieſer Arbeit beſtimmt worden zu ſein. Als wei⸗ 
tere Zeugen marſchieren der Staroſte, Oberſt Bed, Miniſter 
Skladktowski auf, die die Vorgänge ſchildern, unter welchen 
das Attentat vor ſich gegangen fein ſoll. Ein Zeuge Kawecki 
gibt an, daß auch er die Vorgänge innerhalb der P. P. S. und 
die Reorganiſation der Kampfabteilung der P. P. S. beobachtet 
habe, aber mit der Arbeit nicht einverſtanden war und darum 
zur B. B. S. übergegangen iſt. Die Breſter Angelegenheit habe 
die Gemüter ſehr erregt und damals wurden Stimmen über Ne 
preſſalien laut. Von Attentats vorbereitungen iſt ihm nichts be: 
-Tannt. Die Zeugenvernehmungen werden fortgeſetzt, der 
Abſchluß des Prozeſſes iſt am Sonnabend zu erwarten. 


Macdonald zur Beilegung des Streiks 

London. Macdonald erklärte in einer Verſammlung in 
Watford, wo er ein neues Gewerkſchaftsgebäude einweihte, daß 
die Verhandlungen zur Beilegung des Streiks in der Textil⸗ 
induſtrie noch keine greifbaren Ergebniſſe gebracht hätten Er deu⸗ 
tete an. daß in Zukunft Mittel und Wege gefunden werden müß⸗ 
ten, um jede Auseinanderſetzung zwiſchen Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitnehmern auf andere Weiſe als durch die Mittel des Streiks 
und der Ausſperrung beizulegen. 


Lynchjuſtiz gegen einen ſechsfachen 
Mörder 


Neuyork. Wie aus Bismarck (Norddakota) gemeldet wird, 
ſtürzten ſich bis zur Wut erregte Volksmaſſen auf den Mörder 
Bannot, dem 6 Morde zur Laſt gelegt wurden, entriſſen ihn 
den Gefängniswärtern und hängten ihn auf. Der Gouverneur 
des Staates hat ſofort 3 Erlaſſe unterzeichnet, die eine genaue 
Unterſuchung des Falles anordnen und worin gegen die Lynch⸗ 
al, protejtiert wird, da es das Anſehen des Staates unter: 
grabe. 


— 


. 


* — * 7 8 
u ne 


Ein „Internationales Büro 
für ſportliche Erziehung“ 
wurde von dem verdienſtvollen Begründer der modernen Olym⸗ 
piſchen Spiele, dem Baron de Coubertin, in Lauſanne ins Leben 
gerufen. Er hat ein umfangreiches Programm der Sportreform 
ausgearbeitet, das auf diplomatiſchem Wege allen Regierungen 
5 zugehen wird. 

— 

Neue Schie erei in Buenos Aires 

Neuyorl. In Buenos Aires lam es erneut zu einer heftigen 
Schießerei, nach dem der berüchtigte Räuber Giovanni im Ver⸗ 
Hör vor der Polizei feine an dem Feuerkampf beteiligten Kame⸗ 
raden verraten hatte. Bei dem neuen Zuſammenſtoß wurde ein 
Kriminalbeamter und zwei Verbrecher getötet, 10 Perſonen trugen 


Verletzungen davon. 
* 


Neunork. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, iſt der 
Bandenführer Giovanni, bei deſſen Verhaftung es zu blutigen 
Kämpfen zwiſchen Polizei und Verbrechern kam, zum Tode ver⸗ 
urteilt worden. Er iſt bereits am Sonnabend morgens hinge⸗ 
richtet worden. 


Zwei neue Sowjetſender für 
kommuniſtiſche Propaganda in Europa 


Moskau. Die Sowjetregierung hat den Bau von zwei Funk⸗ 
ſtationen, die im Jahre 1932 fertiggeſtellt werden ſollen, geneh⸗ 
migt. Die erſte Junkſtation ſoll in Noginſt in der Nähe von 
Moskau und die zweite in Nowoſibirſt errichtet werden Beide 
Sender ſollen durchſchnittlich mit 100 bis 125 Kilowatt arbeiten 
und der internationalen kommuniſtiſchen Propaganda dienen, und 
zwar Die erſte Station in europäſſchen Sprachen und die zweite in 
Itneſiſcher und japaneſiſcher Sprache. . 


Studenkenausſchreitungen in Spanien 


Paris. In Madrid iſt es zu einem Streik der Studenten 
gelommen, der ſich auch auf eine Reihe anderer ſpaniſcher Hoch⸗ 
ſchulen ausgedehnt hat. In Valladolid ſah ſich der Rektor der 
Univerſität gezwungen, die Hochſchule zu ſchließen, da es in der 
Stadt zu zahlreichen ſtudentiſchen Kundgebungen gekommen war. 
Auch in Sevilla kam es zu ernſten Zwiſchenfällen zwiſchen katho⸗ 
lichen Studenten und Mitgliedern der Studentenvereinigung. 
In Granada verſuchten die Studenten ebenfalls eine Streikbewe⸗ 
gung anzuzetteln, konnten aber durch den Rektor der Univerſität 
beruhigt werden. Die Madrider Univerſität iſt vorläufig für 
3 Tage geſchloſſen. Seit Freitag hat die Madrider Polizei außer⸗ 
ordentliche Vorſichtsmaßnahmen getroffen. Von 7 Uhr ab pa⸗ 
trouillierten Bolizeiftreifen zu Pferde und zu Fuß durch die 
Straßen der Stadt, während in den Nebenſtraßen Dienſtmann⸗ 
ſchaften bereltſtehen Wie verlautet, befürchtet man weitere Aus: 
ſchreitungen der Studenten. 


Vergeltung für Oppeln? 


Polniſche Antwort auf den Fliegerfall in Oppeln — Ein deutſcher Flieger in Polen verirrt 


Was Oppeln bringt, wird in Polen zum 


Warſchau. Wie die halbamtliche Agentur Preß aus Poſen 
melpet, tft der deutſche Flieger Hans Kruſeam Freitag vor⸗ 
mittag bei Wollſtein ſüdweſtlich von Poſen unweit der deut⸗ 
ſchen Grenze auf polniſchem Gebiet gelandet. Der Flieger wurde 
von den polniſchen Grenzbehörden feſtgenommen und von dem 
zuſtändigen Ortskommando verhört. Er gab an von Schneide⸗ 
mühl nach Breslau geſtartet zu ſein. 

Die Agentur bemerkt hierzu allerdings ohne hervorzuheben, 
daß es ſich nicht um einen Militärflieger handele, folgendes: 

Es iſt anzunehmen, daß die Behörden ihr Verhalten dem 
deutſchen Flieger gegenüber von dem Urteil, das am morgigen 
Sonnabend gegen die polniſchen Flieger in Oppeln gefällt wird, 
abhängig machen werden. 

_ * 

Berlin. Die Drohung, die die polniſche halbamtliche Agen⸗ 
tur Preß an die Nachricht von der Verhaftung des deutſchen Flie⸗ 
gers Kruſe knüpft, daß nämlich die polniſchen Behörden ihr 
Verhalten gegenüber dem deutſchen Flieger von dem Ausfall 
des Urteils im Oppelner Fliegerprozeß abhängig 
machen würden, hat in Berlin Empörung ausgelöft. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird das deutſche Gericht in Oppeln, das die pol⸗ 
niſchen Flieger abzuurteilen hat, ſeine Entſcheidung völlig un⸗ 
beeinflußt von der Drohung polniſcher Repreſſalien lediglich 
auf Grund des Tatbeſtandes fällen. 


— 


Doppelmord auf der Lanoſtraße 
Eger. Auf den Diſtriktsarzt von Tſchernoſchin, Dr. Mater, 
iſt nachts ein verwegener Ueberfall verübt worden. Als er in Be⸗ 
gleitung ſeiner Gattin in ſeinem Kraftwagen von Marienbad 
heimkehrte, wurde er im Walde in der Nähe von Triebl bei Plan 


j an einer ſteilen Kurve von einem Unbekannten angehalten, der 


dem Arzt zurief, daß der Kraftwagen einen Defekt hätte. Darauf 
zielt der Arzt ſein Auto an, ſtieg mit jeiner Gattin aus und hielt 


Nachſchau. Als ſich Dr. Maier dabei unter den Wagen beugte, 
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Eine. Gegenüberſtellung der Schulden der Kriegsländer 


— verglichen mit den entſprechenden Zahlen der Vorkriegszeit —- 
führt ſcheinbar zu dem Schluß. daß Deutſchland noch längſt nicht 
die ärgſte Schuldenlaſt zu tragen hat Man darf aber nicht ver⸗ 
geſſen, daß ein großer Teil der Reichs⸗ und Länderſchulden durch 
die Inflation ausgelöſcht wurde, daß dieſe Schulden alſo tatſäch⸗ 
lich bedeutend höher ſein müßten. Ferner iſt zu berückſichtigen, 
daß die gegenwärtige Schuldenlaſt auf Deutſchland um ſo ſchwerer 


— — — 
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3. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Hier heginnt die Grenze des Gutes Sellin!“ agte der 
Rat, die Stirn mit dem Taſchentuch trocknend „Nein, wie 
mich die Sonne warm gemacht hat! Geſtern noch das reinſte 
Winterwetter und heute der Frühling in einer wahren 
Prachtausgabe“ 

„Dort drüben haben wir übrigens ſchon den Selliner 
See!“ unterbrach er ſich dann, auf ein Stück ſonnenbeglänz⸗ 
ten Blaus deutend, das, von einem Ausſchnitt des Forſtes 
kuliſſenartig begrenzt, fern, tief verſchwiegen herüberlugte 
„Der Seilinjee gehört mit in das Gutsgebiet! Wir fahren 
bis zum Schloß fetzt gerade noch eine Viertelſtunde!“ 

* 


In bewunderndem Staunen ſah Walter an den ſchlanken 
Buchenſtämmen in die Höhe, die wie die Säulen eines rie⸗ 
ſigen Domes zu der kriſtallenen Reinheit des Himmels em⸗ 
pordrängten, faſt bis zu den Gipfeln hinauf mit dickem 
Flechtenſammet überſponnen 

Zuweilen öffnete ſich ein Ausblick auf ein ernſtes, welt⸗ 
abgeſchiedenes Tal, in deſſen Grunde ſich in chaditiſchem 
Durcheinander unförmige Felshlöcke türmten, über die das 
ite eech der Bäume wie Spinngewebe herabzuhängen 

ien. 

„Dann wieder eine feierliche Gruppe breit ausladender 
e oder ein verſprengter Eichenkoloß, vertrock⸗ 
nete Moospolſter auf der geboritenen Rinde. 

Ganz weit dahinter, zwiſchen den Bäumen ein zweiter. 
waldiger Höhenzug; ſchlangenartig dehnten ſich die weichen 
Linien, und darüber flimmerte wie ein zitternder, lichter 
Schleier die dünne Frühlingsluft. — — — 

Der Weg ſtieg langſam an. 

Da und dort an geſchützter Stelle leuchtete ein hannes 
Birkengebüſch ſchon in hellem Grün. Ein friſcher Waſſer⸗ 


duft kam durch das Unterholz Noch einmal drängten ſich 
die mächtigen Buchen fait bis auf die Straße hinauf. 

Dann wich der Walz in weiter nö idee auseinander, 
und wieder breiteten ſich die Feld⸗ und Wieſenmarſchen des 
niederen Flachlandes ü . 

„Dort drüben liegt Schloß Sellin!“ f 

Der Sanitätsrat wies mit der Rechten auf einen Kom⸗ 
plex von Gebäuden, die die fenſeitige Schmaljeite der maje⸗ 
ſtätiſchen Waſſerweite des Sellinſees maleriſch umrahmten. 

Das große offene Hufeiſen eines ſchloßartigen Gebäudes 
wuchs faſt unmittelbar aus den ſchimmernden Fluten her⸗ 
aus! darum reihten ſich wie um die Glucke im Neſt die 
Wirtſchaftsgebäude und die Höfe der Inſtleute 

Gleich hinter dem Schloß, das aus der dunklen Um⸗ 
rahmung des Gutsparkes allmählich immer deutlicher her⸗ 
vortrat, ſtieg das Gelände wieder bergig an 

Mit einer aus Erwartung und Neugier gemiſchten Emp⸗ 
findung muſterte Walter die ſtattliche Barockfaſſade des für 
einen einfachen Landſitz viel zu prächtigen Herrenhauſes. 
als er jetzt mit dem Sanitätsrat an der Rampe des Miitels 
baues ſtand. zu dem eine terraſſierte Auffahrt an den 
Koloſſalfiguren zweier ruhender Löwen vorbei in janfter 
Erhebung hinaufführte 

Hier alſo wohnte Eva-Maria. 

Schon wieder der törichte Gedanke an dies ihm über⸗ 
haupt noch unbekannte Mädchen. daß ihm unwillkürlich ein 
brennendes Not in die Schläfen ſtieg und er in dem Blick 
des öffnenden Dieners ein neugieriges Erſtaunen zu leſen 
glaubte N 

Eine rieſige, gruftkühle Eingangshalle, geräumig wie 
das Refektorium einer alten Abtei, nahm die Eintreten⸗ 
den auf 

Der Sanitätstat wandte ſich mit der Sicherheit eines 
alten Bekannten ſogleich einer im Hintergrunde auf die 
Diele hinabführenden Treppe zu und ſtieg darauf mit 
Walter zum erſten Stockwerk empor 

„Die Familie bewohnt nur den Mittelbau!“ bemerkte er 
erklärend zu ſeinem Begleiter „Im ganzen werden etwa 
zwölf Zimmer benutzt, während das geſamte Schloß über 
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zog der Unbekannte einen Revolver und feuerte mehrere Schüſſe 
gegen das Ehepaar ab, durch die die Gattin des Arztes auf der 
Stelle getötet und der Arzt ſelbſt ſchwer verletzt wurde. Als Dr. 
Maier ſich gegen den Attentäter wandte, verſetzte ihm dieſer einen 
Hieb über den Kopf, jo daß er bewußtlos zufammenbrach. Das 
Ehepaar wurde von Paſſanten aufgefunden und nach Tſchernoſchin 
gebracht. Nach dem Ueberfall iſt der unbekannte Täter verſchwun⸗ 
den, ohne etwas zu rauben. Man vermutet daher einen Racheakt. 
Die Gendarmerie hat die Nachforſchungen eingeleitet. 


Furchtbare Familientragödie 


Belgrad. In Alt⸗Kanisza bei Zenta ereignete ſich eine furcht⸗ 


bare Familjentragödie. Dort hatte vor etwa zwei Monaten der 
Kaufmann Erſſt Weiner 
Nacht im Kartenſpiel verloren. Obwohl er Vater von neun Kin⸗ 
dern war, beging er Selbſtmord durch Erſchießen. Die Laſt der 
Erhaltung der geſamten Familie ruhte nun auf den Schultern 
des erſt fünfzehnjährigen älteſten Sohnes. Da dieſer nicht joniel 
Geld verdienen konnte, um ſeine Geſchwiſter und ſeine kranke 
Mutter zu ernähten, jagte gr ſich gleichfalls eine Kugel durch den 
Kopf. Von der Leiche des Sohnes eilten nun die Mutter und die 


avanov ſein ganzes Geld, 3500 Mark, in einer 


älteſte Tochter an die Theiß, banden 12 mit einem Strick zuſam⸗ 


men und ſprangen in den Fluß. Fiſcher, die die Vorbereitungen 
beobachtet hatten, eilten herbei, konnten aber die beiden nicht 
mehr retten. Die ſieben völlig verwaiſten Kinder wurden von 
der Gemeinde bei Familien im Orte untergebracht. 


Mexiko ſchafft feine Kriegs flolte ab 


Neunork. Wie aus Mexiko berichtet wird, beabſichtigt die 


mexikaniſche Regierung aus Sparſamkeitsrückſichten ihre kleine 


Ktiegsflotte, die aus ein paar Kreuzern und einigen Kanonen⸗ 


booten beſteht, abzuſchaffen. 
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drückt. als die Inflation die deutſchen Privatvermögen zerſtört und 

damit das finanzielle Rückgrat der Nation zerbrochen hat. (Bei 

der deutſchen Reichsſchuld find die Länderſchulden einschließlich 

der der Hanſeſtädte zu den Reichsſchulden hinzugezählt, weil bei 

den anderen Schuldnerländern gleiche oder ähnliche ſtaatsrechtliche 
Verhältniſſe nicht beſtehen.) 


vierzig Wohnräume enthält. Hier ſind wir übrigens ſchon 
im Vorzimmer des Barons Entſchuldigen Sie mich bitte 
einen Augenblick! Ich will nur Herrn von Korff von Ihrer 
Anweſenheit verſtändigen!“ 3 * 
Damit verſchwand er hinter einer mächtigen Figl 
um gleich darauf wieder auf der Schwelle zu erſcheinen un 
Walter in das anitoßende Zimmer zu winken. — 

„Hier bringe ich Ihnen den jungen Kollegen, Herr 
Baron!“ 5 5 alle ire dre 
Mit einer leichten Verbeugung tra alter über 
dicken Smyrnateppich auf den Baron von Korff zu, der ſich 
bet ſeinem Eintritt langſam an jeinem Schreibtiſch erhoben 
hatte f f 
„Ich begrüße Sie auf Schloß Sellin, Herr Doktor!“ der 
gann der Baron mit leiſer ſchnarrender Stimme „Und ich 
danke Ihnen daß Sie meiner ſchwergeprüften Gattin für 
die nächſten Monate mit Ihrem ärztlichen Rat zur Seite 
ſtehen wollen! Darf ich die Herren bitten, Platz zu 

nehmen!“ N 

Mit einer flüchtigen Handbewegung wies er nach dem 
Sofa des Mittelttſches, an den er ſich ſelbſt einen Armſeſſel 
von ſeinem Schteibtiſch heranzog. 

Ein ſchimmernder Sonnenitreii huſchte in dieſem Mo⸗ 
ment zwiſchen den ſchweren, halb. zugezogenen Fenſterſtores 
hindurch die das Zimmer in eine eigentümlie apgetonde 
Dämmerung hüllten und war ein flüchtſges Glanzleht 
aut des Barons kahlen Vorderkopf. ſo daß Walter ein Ger 
ſicht aut ein paar Sekunden in heller Beleuchtung ſah 


Ein ichmaler, langgebauter Schädel ein ſcharſgeichnitte⸗ 
nes, kühnes Profit das trefflich mit der hohen noch ſugend⸗ 
lich⸗ſchlanten Figur harmonterte: eine kräftig gebogene 
Adlernare zwiſchen zwet kaltblickenden ſtahlgrauen Augen: 
im ganzen eine ungewöhnliche, vornehme Erſcheinung! 

8 (Fortſetzung folgt) 
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An den Fehlern erkennt man den Menſchen, an den Bote 
zügen 5 Einzelnen Mängel und Schiclſale haben . e 
gemein, die Tugenden gehören jedem. bele ele 


issen 


Nun, da die Nebel ſich über den Genfer See ſenken, erinnere 
ich mich ſeiner als eines alten Kriegers, grau geworden im Dienſte 
des Völkerbundes, mit wachſamen Augen ſein Amt verrichtend. 
Und der Platz Briſtols, ſeines Freundes, der nach einem Leben 
harter Pflichterfüllung getötet wurde, iſt noch immer leer.. 

(Einzig autoriſierte Ueberſetzung von Leo Korten.) 


Die Hunde des Völkerbundes 


Von Sydney Thompſon. 
Aus der Vorhalle des Genfer Völkerbundspalaſtes führt ein | er telephonierte, hörte er weiter Steine auffallen, Glas zerſplit⸗ 


breiter Stiegenaufgang in den Glasſaal und zu den verſchiedenen [tern und Drohungen und Flüche. Aber die Geräuſche kamen nicht 
Komiteeräumen und Aemtern des Sekretariats. Wenn man dies näher. Und als er zurück in den Vorraum ſtürzte, ſah er die Ur⸗ 
ſes Gebäude nach Sonnenuntergang betritt, jo wird man vor dem ſache. Lulu ſtand gegenüber der Eingangstüre. Die Steine hat⸗ 
Stiegenaufgang halt machen müſſen; denn hier hält Lulu Wacht, | ten ihn ſchwer verwundet; feine Augen waren blutunterlaufen; 
und ſobald er jemanden erblickt, wird er ſich aufrichten und her⸗ aus mehreren Wunden auf ſeinem Rücken floß Blut. Aber nie⸗ 
unterkommen. Wenn du langſam und gemeſſen eingetreten biſt, mand betrat das Gebäude, obwohl die Türe bereits erbrochen 
wird auch Lulu dir mit Würde begegnen. Wenn du aber ſtür⸗ war. 
miſchen Schrittes die Vorhalle betreten haſt, ſo wird auch Lulu „Ja, wenn ich damals noch meinen anderen Hund gehabt 
mit Ungeſtüm einhergeraſt kommen. In beiden Fällen mußt du hätte,“ ſagte Bochud, „dann hätte ich es nicht nötig gehabt, fremde 
ſtehenbleiben und warten. Hilfe herbeizurufen ...“ Und er blickte auf den Platz zur linken 
Lulu, ein Polizeihund, iſt die Armee des Völkerbundes. Sach⸗ Seite von Lulu. „Hier pflegte Briſtol zu liegen. Vier Jahre iſt 
lich prüfend wird er dich anblicken. Er iſt ſich ſeiner Kraft be⸗ es nun her, daß er geſtorben iſt.“ Während Bochud den Namen 
wußt, von der er während ſeiner nun zehnjährigen Dienſt⸗Briſtol ausſprach, hob Lulu ſeinen Kopf und blickte fragend jeinen 
zeit als Nachtwache mehr als einmal Gebrauch machen mußte. Herrn an. Wenn jemand kam, lief ihm Lulu entgegen, genau ſo 
Nun kommt auch ein ſtämmiger alter Herr mit grauen Han» | wie heute Briſtol pflegte oben zu warten. Sie verſtändigten 
ren und Schnurrbart herbei — Monſieur Bochud, der Nachtpor⸗ ſich wohl irgendwie untereinander; denn manchmal ſtürmte auch 
tier. Auch er muſtert dich. Dann gibt er Lulu ein Zeichen, Briſtol über die Stiegen, als hätte Lulu ihn zu Hilfe gerufen. 
worauf dieſer wieder artig die Treppe hinauſſchreitet und ji | Das waren noch ſchöne Zeiten. Wer kannte die beiden Hunde 
niederkauert. ag eek ne 48 dee an en oft 
5 * e es Nachts gearbeitet. Die Hunde pflegten ſich ihnen entgegen⸗ 
Lulus Dienſtſtunden ſind von acht Uhr abends bis ſieben Uhr zuſtellen, wie fie ſich jedermann entgegenſtellten, aber — ich gebe 
morgens. Zehn Jahre lang war er jede Nacht auf ſeinem Poſten. 2 8 g : 5 Ban 5 
keine Minute zu früh, keine Minute länger als vorgeſchrieben. Ihnen mein Wort! — fie ſchienen dabei mich anzuſehen und zu 
Wenn etwa Vochud erkrankt war oder ſeinen Dienſt erſt eine blinzeln als wollten fie jagen: Ein gelungener Spaß. 372 wahr, 
Stunde ſpäter antrat, machte dies für Lulu keinen Unterſchied aus. Herrn Streſemann 5585 Monſieur Briand ae ; 
Auch wenn Herr und Frau Bochud ihren zweiwöchigen Urlaub „Nun, er iſt zwölf Jahre alt geworden. Das iſt ein hohes 
antreten, iſt er allen Vorſchlägen, er möge fie doch begleiten, uns Alter für ſeine Raſſe. Er wurde lahm, faſt vollkommen lahm, 
zugänglich. Mit wehmütiger Sorgfalt überwacht er die Reiſe⸗ und — was noch ſchlimmer iſt — er erblindete. Oft wußte er 
vorbereitungen und winkt den Scheidenden mit einer Pfote Ab⸗ nicht einmal, daß ein Fremder eintrat. Er ſchämte ſich darob; 
ſchiedsgrüße zu. Dann geht er wieder an ſeine Arbeit. er litt darunter. Dann befielen ihn noch andere Krankheiten, und 
Eines Nachts, um genau zu jein, gab es immerhin fo etwas ſchließlich — was ſoll man machen? — ich .. verkürzte feine 
wie eine Pflichtverſäumnis. Monſieur Bochud hat die Affäre | Leiden. Der Tod war eine Wohltat für ihn ... Es ging ſehr 
vertuſcht, ebenſo Monſieur Briand, der Augenzeuge war. An ſchnell. Er hatte keine Ahnung ...“ 
allem war eine ſiameſiſche Katze ſchuld, und wenn man Lulu nach Schweigend ſtanden wir da. „Ach, er war ein guter Hund.“ 
ſeiner Meinung fragt, ſo wird er antworten, daß die Siameſen | fuhr Bochud nach einer Weile fort. „Wir begruben ihn ehren⸗ 
eben im Völkerbundspalaſte nichts zu ſuchen haben. Die Katze be: voll. Lulu wußte natürlich nichts und hörte nichts. Aber nun 
findet ſich zwar immer noch im Haufe, aber fie weiß, daß fie den | will ich Ihnen etwas ſehr Sonderbares erzählen. Am nächſten 


Keller, in den fie gehört, in Zukunft mit Lulus Bereich nicht ver⸗] Abend rief ich Lulu, um ihm ſein Abendbrot zu verabreichen. Er 


tauſchen darf. lief herbei. Als er jedoch den Raum erreicht hatte, wo Briftol 
An einem warmen Vorfrühlingsabend hatte Lulu noch gute getötet worden war hielt er inne. Ich rief ihn, zeigte ihm ſein 
zehn Minuten bis zum Beginn ſeiner Amtsſtunden Zeit und ging Futter, aber er kam nicht. Er ſtarrte mich an. Ich kann Ihnen 
im Park ſpazieren. Da erſchien die ſiameſiſche Katze. Die Berichte | nicht beſchreiben, wie er mich anblickte! Dann wandte er ſich ab 
der Augenzeugen über das, was ſich nun begab, gehen aussinan- | und ging weg. Den Naum, wo Briſtol geſtorben iſt, hat er nie 
der; aber Tatſache iſt, daß Lulu damals mit blutender Schnauze wieder betreten. Wir mußten einen anderen Platz für ſeine Mahl⸗ 
erſt fünf Minuten nach acht Uhr abends ſeinen Dienſt antrat. | zeiten beſtimmen. Vier Jahre iſt das nun her; aber Lulu hat 
Vochud beſchloß, zu vergeben und zu pergeſſen. Und er legt Wert wicht vergeſſen!“ 5 
darauf, daß für die Zeitungen Lulu iemäls eine Minute feines | Der Briefträger kam. um den großen Brieflaften im Vor: 
Dienſtes verſäumt hat! raum zu leeren. Lulu kam die Treppen herab und ſtand lauernd 
Einige Monate ſpäter machte Lulu ſeine Verfehlung mehr | da, bis der Mann ſich wieder entfernt hatte. Dann ging er auf 
als wett. Er trug Wunden und diesmal ernſtliche für die Inter⸗ | feinen Platz zurück, langſam, wie ein alter Krieger, der ſich ſeine 
eſſen des Völkerbundes davon. 0 Kräfte für würdigere Gelegenheiten aufſpart. Bochud wies auf 
In der Nacht des 22. Auguſt 1927 wurden in Bolton Sacco den leeren Platz auf der linken Seite des Treppenaufganges. Er 
und Vanzetti hingerichtet. Es gab damals überall Demonſtratio⸗ duldet nicht, daß ſich irgendwer dort aufhält. Wenn ein Boten⸗ 
nen gegen Amerika. In Genf nahmen ſie die Form einer Attacke [junge oder ſonſt jemand vom Sekretariat dort ſtehen bleibt, ſo 
auf den Völkerbundspalaſt an. Dort weilten damals nur Bochud kommt Lulu ſogleich und ſtößt ihn weg. Auch mich duldet er nicht 
und Lulu. Steine wurden geſchleudert; Fenſterſcheiben zeriplit- | an Vriſtols Platz. Die Stelle muß frei bleiben. Was er ſich 
terten, und Bochud ſah ſich gezwungen, telephoniſch um Hilfe zu [dabei wohl denkt? ...“ 
bitten. Zu dieſem Zweck mußte er Lulu allein laſſen. Während Ich ſah auf Lulu, aber er antwortete nicht. 


die Dame und ihr Kleid 


Unterhaltung. Schößchen⸗Kleider ſind die große Modeneuheit. In 
Der Abendmantel gehört zum Großen Kleid und wird | der vornehmen Farbzuſammenſtellung Schwarzweiß iſt das ſehr 
gerne in den gleichen Farben wie dieſes getragen. Aus filber- | elegente Nachmittagskleid hergeſtellt. Ein ſchwarzes Bolerojäck⸗ 
grauem Velours⸗Chiffon mit Fuchs verbrämm iſt der hier gezeigte [chen mit weißen Fechtmannſchatten wird über der weißen Bluſe 
Mantel hergeſtellt. Neuartig iſt der weite Aermel, der an den | getragen. Das Material iſt Krepp⸗Satin (3). 
Handgelenken durch die Pelzmanſchetten zuſammengeholten Für das junge Mädchen iſt das Kleid aus honigfarbe⸗ 
wird (1). nem Krepp⸗Marocain gedacht. Der Schulberkragen ſowie die 
Das Kleine Abendkleid aus königsblauem Chinakrepp Stulpen ſind braun eingefaßt. Die reiche Bieſenverzierung ergibt 
wird durch das in derſelben Farbe gehaltene Jäckchen aus Panne | die enge Hüftpaſſe. Beſonders hübſch wirken die ausgebogten 
vervollſtändigt. Der reich gezogene Doppeltod fällt glodig (2). Volants (4). 


de 


Wann erſchien das erſte Kursbuch? 

In den Kindheitstagen der Eiſenbahn konnte man nirgends 
erſehen, wann die Züge an ihrem Beſtimmungsort zu erwarten 
waren. Die erſte Dampfeiſenbahn von wirtſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung, die zwiſchen Liverpool und Mancheſter verkehrte und 1828 
genehmigt wurde, gab ein Kursbuch erſt im Jahre 1839 heraus. 
Es war ein dünnes Heft, das die Fahrten in „lange“ und „kürze“ 
einteilte, je nachdem ſie über 40 Kilometer hinausgingen oder 
darunter blieben, die kurzen Strecken begannen ſchon mit 10 
Kilometer. Im Jahre 1841 ſchloß die Geſellſchaft mit einem 
Gaſtwirt auf der Halteſtelle Swindon einen Vertrag auf 99 
Jahre, der fie verpflichtete, alle Züge mit Reiſenden auf dieſer 
Station 10 Minuten halten zu laſſen. Als beim Aufſchwung des 
Verkehrs die ungewöhnlich lange Haltezeit an dem kleinen Ort 
aufgegeben werden mußte, hatte die Geſellſchaft dem Bahnhofs⸗ 
wirt 2 Millionen Mark als Entſchädigung zu zahlen. Wie das 
„Buchhändler⸗Börſenblatt“ im Anſchluß an dieſe Erinnerungen 
mitteilt, erſcheint „Hendſchels Telegraph“ ſeit 1847, das „Reichs⸗ 
Kursbuch“ iſt aus dem 1850 zuerſt erſchienenen amtlichen Fahr⸗ 
planbuch der preußiſchen Poſtverwaltung hervorgegangen. 
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in Italien, 5. Papageienart, 7. Zweigkanal, 9. ägyptiſcher 
Gott, 11. Komponiſt, 12. chemiſcher Körper, 13. engliſcher 
Schauſpieler, 16. ausgeſtorbener Rieſenvogel, 18. Figur 
aus „Wallenſtein“, 20. Naturerſcheinung, 21. getrocknetes 
Gras, 23. engliſche Verneinung, 25. Nahrungsmittel, 27. 
unbeſtimmter Artikel, 28. Präpoſition, 29. Fürwort, 30. 
Fluß in Sibirien, 31. Mädchenname, 32. franzöſiſcher Ar⸗ 
tikel, 33. Kurort in Thüringen. 

Senkrecht: 1. Rennreiter, 2. Titel, 3. Flächenmaß, 4. 
Landſchaftsgarten, 6. Wohlgeruch, 8. Tonſtufe der ital. Skala, 
10. bibliſche Figur, 14. Teil des Baumes, 15. bibliſche 
Figur, 17. Fluß in Frankreich, 19. Unwahrheit, 22. 
bibliſche Figur, 24. Himmelsrichtung, 23. Nebenfluß der 
zu 29. italieniſche Inſel, 30. deutſcher Fluß, 31. 

etränk. 


Waagerecht: 1. Gebirge in der Schweiz, 4. (oe 
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Wolfgang Amadeus Mozart 


Zum 175. Geburtstag des Meiſters, geboren am 27. Januar 1756 


Goethe und Schiller in der Literatur — Mozart und 
Beethoven in der Muſik! Ueberragende Genies, wie ſie nur alle 
paar Jahrhunderte einmal geboren werden. Mozarts Meiſter⸗ 
werte haben mit dem Geſchmack, mit der Mode, ja, mit der Zeit 
nichts zu tun; es ſind geſchloſſene Meiſterwerke, weder an Ort 
noch an Zeit gebunden 

Wolfgang Amadeus Mozart wurde am N. Januar 1756 — 
vor 175 Jahren — in Salzburg als der Sohn des nicht unbedeu⸗ 
tenden Komponiſten und Kapellmeiſters Leopold Mozart ge⸗ 
boxen. Als Kind ſchon fiel er durch ſeine mühelos hingewor⸗ 
fenen Kompoſitionen und durch ſein meiſterliches Geigenspiel auf. 
Er 2 noch ein zarter Knabe, als ſein Name nicht nur in 


Wolfgang Amadeus Mozart 


der am 27. Januar vor 175 Jahren in Salzburg geboren wurde. 
— Mozarts Größe liegt in der glücklichen Verſchmelzung italie⸗ 
wiſcher Melodienfreudigkeit mit deutſcher Gemütstiefe. Als 
Opernkomponiſt lehnte er ſich in ſeinen früheſten Schöpfungen 
an italieniſche Vorbilder an, um in „Figaros Hochzeit“, „Don 
Juan“ und „Coſi fan tutte“ über fie hingauszuwachſen und mit 
der „Entführung aus dem Serail“ und der „Zauberflöte“ den 
Irund zu einer deutſchen Oper zu legen. 


Oeſterreich und in Deutſchland, ſondern in aller Welt bekannt 
wax. Während Wunderkinder im allgemeinen nicht halten, was 
ſie verſprechen, entwickelte ſich Mozarts Schaffen und ſeine Kunſt 
in einer ununterbrochen nach aufwärts führenden Linie. Im 
Jahre 1769 ſchon, als Dreizehnjähriger, wurde er Konzertmeiſter. 
Später, 1779, ernannte man ihn zum Hoforganiſten von Salz⸗ 
burg und 1781 kam er nach Wien. Er, der Meiſter der Hafjiihen 
Sonate, der Meifter der Symphonie und der Schöpfer einer 
neuen deutſchen Oper ſtarb ſchon als Fünfunddreißigjähriger, am 
5. Dezember 1791. In feinen Merken vereinigte er italieniſche 
Melodik mit deutſcher Tiefe. Alle ſeine Violin⸗ und Klavier⸗ 
Konzerte, ſeine Sonaten, ſeine Lieder, find weltberühmt. Seine 
Opern werden heute genau ſoviel gespielt wie vor 100 Jahren, 
und ihr Glanz wird auch nach 100 Jahren noch nicht verblichen 
ſein. Seine bekannteſten Opern ſind: Don Juan, Cosi fan 
tutte, Die Entführung aus dem Serail, Die Hochzeit des Figaro, 
Die Zauberflöte, Titus, Baſtien und Baſtienne. 


Anekdotiſches von Mozart 


Unter der Fülle der Mozart⸗Anekdoten finden wir vornehm⸗ 
lich ſolche, die uns erzählen, wie raſch und leicht Mozart kom⸗ 
ponieren konnte, aber auch welch emſiger und eifriger Arbeiter 
er geweſen iſt. Donat Müller erzählt uns in ſeinem „Der muſi⸗ 
kaliſche Poſtillion“ vom Jahre 1841, wie die Ouvertüre zum 
„Don Juan“ entſtanden iſt. 

Dieſe Oper der Opern wurde bekanntlich von dem großen 
Meiſter während ſeines Aufenthaltes in Prag (1787) für die 
Guardaſaniſche italieniſche Operngeſellſchaft komponiert und in 
Szene geſetzt. Der für die erſte Aufführung von Don Giovanni 
beſtimmte Tag, der 3. November, war vor der Tür und Mozart 
hatte noch immer keine Ouvertüre geſchrieben! Guardafani 
drängte, ſeine Freunde redeten ihm zu — Mozart lachte nur und 
ſagte: „Ich werde ſie dieſen Nachmittag ſchreiben!“. An dem⸗ 
ſelben Nachmittag machte er aber mit feiner Frau einen Ausflug 
auf das Land. Guardaſani war in Verzweiflung. Er ſandte 
nach allen vier Weltgegenden Boten aus. Mozart war nirgends 
zu finden und Strobach mußte versprechen, im Fall der äußerſten 
Not die Ouvertüre zum „Idomeneus“ aufzuführen. Es war 
Mitternacht, als Mozarts Wagen vor ſeiner Wohnung hielt: 
ſeine Freunde, Guardaſani an der Spitze, umringten ihn ſogleich 
und überſchlitteten ihn mit Klagen und Vorwürfen. Der Meiſter 
ſprang aus dem Wagen: „Laßt mich nur in Ruhe, ich werde jetzt 
wahrhaftig ſogleich an die Arbeit gehen.“ Er ging in das Haus, 
ſchloß die Tür hinter ſich ab, warf ſich auf ſeinen Sitz am 
Schreibtiſch und fing an. In wenigen Minuten fuhr er jedoch 
auf und ſagte mit lachender Miene zu ſeiner Frau: „Es will 
jetzt nicht gehen! Ich will mich ein Stündchen inz Bett legen; 
wecke mich dann und mache mir Punſch.“ Ohne ſich zu entlleiden, 
warf er ſich auf das Bett. Konſtanze bereitete den Punſch und 
nach einer Stunde ging ſie an ihres Mannes Bett, um ihn zu 
wecken. Aber er ſchlief To ſüß, daß fie es nicht über das Herz 
bringen konnte, ſeine Ruhe zu ſtören. Sie ließ ihn noch eine 
Stunde liegen und weckte ihn dann, da die Zeit drännte, 
Mozart rieb ſich die Augen, ſchüttelte ſich und ſammelte ſeine Ge⸗ 
danken, dann begann er ohne weiteres ſein Werk. Konſtanze 
reichte ihm den Punſch, ſetzte ſich an ſeine Seite und fing. um ihn 
bei munterer Laune zu erhalten. an, ihm allerhand fpokime und 
grauenhafte Hiſtorien vom Blaubart, vor der ſchönen Magelone 
um, zu erzählen, bis Mozart, immerfort ſchreibend. lachte, daß 
ihm die Tränen die Backen Herunterlieten. Um vier Uhr lag es 
fix und fertig auf dem Tiſche. Der Meiſter ſtand auf; er konnte 
ſich kaum aufrecht halten. 


„Für diesmal getan“, murmelte er, „aber ich werde es nicht 
noch einmal probieren!“ und legte ſich nochmals zur Ruhe nie⸗ 
der. Um ſieben Uhr holte der Kopiſt die Noten ab; aber er 
wurde mit dem Ausſchreiben der Stimmen nicht eher fertig als 
gegen halb acht Uhr abends, ſo daß die Aufführung bis um acht 
Uhr hinausgeſchoben werden mußte. Noch naß und mit Sand 
beſtreut, wurden die haſtig abgeſchriebenen Stimmen in das 
Orcheſter gebracht und dort verteilt. Die ſeltſame Geſchichte der 
Kompoſition der Ouvertüre war bald wie ein Lauffeuer unter 
der ganzen Verſammlung verbreitet. Als Mozart in das Orche⸗ 
ſter kam, wurde er von dem übervollen Hauſe mit donnernden 
Bravos begrüßt. Er verbeugte ſich tief und ſprach dann, indem 
er ſich an die Muſiker wandte: „Meine Herren, wir ſind nicht im 
Falle, eine Probe der Ouvertüre gehabt zu haben, aber ich weiß, 
was ich mit Ihnen riskieren kann. Alſo ſchnell ans Werk!“ Er 
ergriff den Taktſtock, gab das Zeichen und wie einer Donnerge⸗ 
brauſe, mit Trompetenklang vermiſcht, rauſchte der erſte Akkord 
des ehrfurchtgebietenden Andante hin. Dies ſowohl als das 
darauffolgende Allegro wurde von dem Orcheſter mit bewun⸗ 
dernswürdigem Geiſte exekutiert. Als die Ouvertüre zu Ende 
war, ging der Applaus in einen wahrhaften Sturm über, „Es 
ſind doch ein paar Noten unter das Pult gefallen“, ſagte Mozart 
lächelnd zu Strobach, „aber das Ganze ging prachtvoll vonſtatten. 
Ich bin dieſen Herren höchlichverbunden.“ Wie während der 
Oper ſelbſt der Beifall von Szene zu Szene wuchs, wie das 
Finch han dal vino von feiner eiſten Aufführung an bis auf 
den heutigen Tag enthuſiaſtiſche Dacapos hervorrief und noch 
immer hervorruft, das iſt nicht allein dem braven Prager Volke 
bekannt, ſondern auch der ganzen gebildeten Welt. 


* 


Bekannt iſt auch, daß Mozart das ſo berühmt gewordene 
„Kegelſtett⸗Trios während einer Kegelpartie komponiert hat und 
in Linz ſoll Mozart gar eine Sinfonie komponiert haben, deren 
Partitur er gar nicht erſt niederſchrieb; er ſchrieb einfach die 
Stimmen der Reihe nach nieder und noch naß wurden die Blät⸗ 
ter zum Einſtudieren abgeholt und unter die Muſiker verteilt, 
die ſie am Abend ſpielen ſollten Nicht viel anders ging es mit 
dem „Prieſtermarſch“ im zweiten Akt der „Zauberflöte“. Dieſer 
wurde erſt während der Generalprobe geſchaffen, weil Schikaneder 
der Meinung war, es müſſe beim Auftreten der Prieſter irgend⸗ 
eine markante Muſik da ſein. Mozart, der am Pult ſtand, rief 
den Muſikern einfach zu: „So gebt's her eure Käszetteln!“ — 
And er ſchrieb auch hier direkt die Stimmen nieder. 

* 

Nach der eirſten Aufführung von Mozarts „Die Entführung 
aus dem Serail“ machte der Kaiſer die Bemerkung, ſie ſei ſehr 
hübſch, aber ſie habe zu viele Noten. Da antwortete Mozart: 
„Gerade ſo viele Noten hat ſie, als nötig ſind.“ Der Kaiſer 


nahm den Widerſpruch nicht ungnädig auf, ſondern lachte und 
ſagte: „Er hat recht, lieber Mozart; er muß das auch beſſer 


rerſtehen als ich.“ 
* 

Mit inniger Rührung ſehen wir, daß Mozart auch noch in 
jeiner. Sterbeſtunde raſtlos tätig war. Seine Schwägerin 
Sophie Weber berichtet an Niſſen darüber: „Da war Süßmayr 
bei Mozart am Bette. Dann lag auf der Decke das bekannte 
Requiem und Mozart explizierte ihm, wie ſeine Meinung ſei, daß 
er es nach ſeinem Tode vollenden ſoll. .. Sein letztes war 
noch, wie er mit dem Munde die Pauken in ſeinem Requiem 
ausdrücken wollte; das höre ich noch jetzt...“ 


= * 


Zuletzt ſei auch noch ein Zeitungsinſerat wiedergegeben, zu 
dem jeder Kommentar wahrhaftig überflüſſig iſt. In der 
„Leipziger Zeitung“ vom Jahre 1782 ſtand zu leſen: 

„Ein gewiſſer Menſch namens Mozart hat ſich erfrecht, mein 
Schauspiel „Belmont und Konſtanze“ zu einem Operntext zu ver⸗ 
unſtalten. Ich proteſtiere hiermit feierlichſt gegen dieſen Ein⸗ 
griff in meine Rechte und behalte mir alles weitere vor. 

Chriſtoph Bretzner, Verfaſſer des „Räuſchchen“. 


Mozarts Geburtshaus in Salzburg 


! 


Mozart als Gelegenheitsdichter 


Zwar hat Mozart ſich nie ſelbſt ein Textbuch geſchrieben, 
aber im Gelegenheitsgedicht hat er uns manch liebenswürdigen 
Vers geliefert. So ſchreibt er am 18. Auguft 1774 von Wien 
aus ſeiner Schweſter Nannerl folgenden gereimten Verlobungs⸗ 
gruß: j 
„Du wirt im Ehſtand viel erfahren, 
was dir ein halbes Rätſel war; 
bald wirſt du aus Erfahrung wiſſen, 
wie Eva einſt hat handeln müſſen, 
daß ſie hernach den Kain gebar. 

Doch, Schweſter, dieſe Eh'ſtandspflichten 

wirſt du von Herzen gern verrichten, 

denn glaube mir, ſie ſind nicht ſchwer. 

Doch jede Sache hat zwo Seiten: 

Der Eh'ſtand bringt zwar viele Freuden, 

allein auch Kummer bringet er. 

Drum wenn dein Maun dir finſtre Mienen. 

die du nicht glaubeſt zu verdienen, 

in ſeiner üblen Laune macht, 

jo denke, das iſt Männengrille, 

und ſag: Herr, es geſcheh' dein Wille.“ 
* 


Ein recht übermütiges Gedicht, das gewiß nicht mehr als 
ein launiger Gruß ſein ſollte, ſandte Wolfgang Amadeus am 
31. Oktober 1777 an eine junge Mannheimerin, Roſalie Jolly, 
wohl ein Mitglied der bekannten badiſchen Gelehrten: und Po⸗ 
litikerfamilie. Er ſchrieb ihr: 

„Ich ſag' dir tauſend Dank, meine liebſte Sallerl, 

und trink' dir zur Ehr' ein ganzes Schaller 

Kaffee und dann auch Tee und Limonadi 

und tunke ein, ein Stangerl von Pomadi 

und auch — au weh, au weh, es ſchlägt juſt ſex, 

und wer's nicht glaubt, der iſt — der iſt — ein Bir“ 


Mosarts Sohn 


Anläßlich des bevorſtehenden Geburtstages von Mozart fol 
in nachſtehenden Zeilen an den Aufenthalt von Mozarts Sohn 
Wolfgang Amadeus aver in Karlsbad, ſeine Ktankheit und 
ſeinen tragiſchen Tod erinnert werden; um ſo mehr, als die 
näheren Einzelheiten darüber faſt völlig unbekannt ſind. Die 
folgenden Mitteilungen ſtützen ſich auf zahlreiche ältere und 
neuere Quellen über dieſes Thema. 

Wehmütige Trauer hat das Leben von Mozarts jüngiten 
Sohne beſchattet, der am 16. Juli 1791, alſo für; vor des Mei⸗ 
ſters Tode. geboren wurde und nur ein Alter von 59 Jahren er⸗ 
reichte. Von Kindheit an war er zum Muſiker beſtimmt. Aber 
während ſeinem älteren Bruder Karl kein glänzendes, aber im⸗ 
merhin ein behagliches, materiell geſichertes Daſein beſchieden 
war, iſt Wolfgang Xavers Leben ein einziger graßer Leidens⸗ 

ing geweſen, eine Kette von Enttäuſchungen, Bitterniſſen und 
rücken der See \E SR RE 

Im Jahre 1798 kam er nach Wien, wo ſeine Lehrer Johann 
Nepomuk Hummel, Vogler und der berühmte Italiener Antonio 
Salieri (1750-1835) waren. Das erſte Konzert des jungen 
Virtuosen brachte 1700 Gulden ein; aber in der Folgezeit hatte 
der jüngſte Sohn Mozarts, als konzertierender Künſtler wie als 
Muſiklehrer, meiſt mit bitterer Not zu kämpfen. Alle Berufe, 
in Salzburg irgendwie ſeſten Fuß zu faſſen, ſchlugen fehl. Die 
Undankbarkeit der Stadt Salzburg gegen Mozart, den Vater, 
ſetzte ſich auch ſpäter gegen den Sohn fort; und daß fie ihn ſpäter 
zum „Ehrenkapellmeiſter“ ernannten, war eine ſchöne Geſte. die 
ihm nichts mehr nützte. Xaver blieb ein armer Privatmuſſklehre 
(in Lemberg), woran die Konzertreiſen, die ihn vielfach auch ins 
Ausland führten, nichts zu ändern vermochten. 

Zur Enthüllungsfeier des Schwanthalerſchen Moßartdenkmals 
im September 1841 war Mozart nach Salzburg gekommen; ſpäter 
in Wien, wurde er auch körperlich krank und kränker. Sein Tee 
liſcher, mit ſich und aller Welt unzufriedener Zuſtand untergrub 
feine Geſundheit immer mehr. Und ein neu hingzugetretenes 
Magenleiden (nähere Einzelheiten über jene unglückliche Periode 
in Wolfgang aver Mozarts Leben findet man übrigens in 
Arthur Schurigs großer Mozartbiographie) zwang ihn, Anfang 
des Jahres 1844 die Karlsbader Bäder aufzuſuchen, auf welcher 
Fahrt ihn ſein treuer Schüler Pauer begleitete. 

In der eleganten, ſchon damals ſtark frequentierten Bäder⸗ 
ſtadt fiel Mozart vor allem durch feine aparte Tracht auf. Er 
trug meiſtens einen langen, dunkelgrünen Tuchrock. Zeitgenoſ⸗ 
ſen ſchilderten ihn als einen Mann von mittlerer Körperoröße, 
mit dunkelbraunem Kopf⸗ und Barthaar und gelber, kränklicher 
Geſichtsfarbe. Aber er plauderte gern, namentlich mit Kindern, 
für die er große Vorliebe zeigte. 8 

Am 209. Juli 1844, abends gegen Uhr, iſt er nach langem 
Leiden an Magenverhärtung geſtorben. Das feierliche Leichen⸗ 
begängnis fand am 1. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Auf 
ſeinem Grabſtein, den die Karlsbader in Ehren halten und den 
ihm feine damals gleichfalls in Karlsbad weilende Freundin 
Joſefine von Baroni⸗Cavalcabo (geb. Caſtiglioni, aus der be⸗ 
rühmten italieniſchen Adelsfamilie) ſtiftete, ſtehen die Worte: 


Wolfgang Amadeus Mozart 


Tonkünſtler und Tonfetzer. 
Geboren am 26. Juli 1791, geſtorben am 29. Juli 1844. 
Sohn des großen Mozart. 

Dem Vater ähnlich an Geſtalt und edlem Gemüte. 
Der Name des Vaters ſei ſeine Grabſchriſt, ! 
So, wie ſeine Verehrung des ersteren der Inhalt ſeines 

Lebens wax. 
der mit ihm befreun⸗ 


Der Dichter Grillparzer (179141872), 
l $ folgende ſchönen Berfet 


det geweſen, widmete ihm unter anderem 
So biſt du endlich heimgegangen, 
Wohin der Geiſt dich ewig zog, 
Und hältſt den Großen dort umfangen, 
Der adlergleich zur Sonne flog. 


Und was zu ſchaffen dir gelungen, 

Was manchen andern hätt' geehrt: 

Du ſelbſt verwarfit es, kaum geſungen, 
x Als nicht des Namens „Mogart“ wert! 


Dr. Grazynski wieder im Dienſt 

Der Wojewode Grazynski iſt heute früh von ſeiner Genfer 
Reiſe zurückgekehrt und wurde bald nach ſeiner Ankunft voin 
Vorſtand des Auſſtändiſchenverbandes empfangen. Der Wojewode 
hat bereits heute ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernommen und 
wird zunächſt dem Schleſiſchen Sejm den Haushaltsplan vor⸗ 
legen, der in der Anfang Februar ſtattfindenden Sitzung beraten 
werden ſoll. 


Neuausſtellung von Militärpapieren 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt teilt mit, daß Perſonen, 
welche ihre Militärpapiere verloren haben, verpflichtet ſind 
dieſen Verluſt bei der nächſten Poltizeiſtelle zu melden. Dor! 
wird dem Verlierer eine entſprechende Beſcheinigung ausgehän⸗ 
digt. Weiterhin iſt der Verluft der Dokumente einmalig im 
n der ſchleſiſchen Wojewodſchaftsbehörde zu veröffent⸗ 
ichen. - 
Bei Vorlegung des betreffenden Amtsblattes, in welchem die 
Ifip kntlickune erfolgte, ſowie der Beſcheinigung der Polizei, 
ird dann durch die P. K. U. (Bezirkskommando) ein Duplikat 
ausgeſtellt. Falls der Verlierer im Beſitz eines Armenzeugniſſes 
it, To braucht eine Veröffentlichung im Wojewodſchafts⸗Amts⸗ 


blatt nicht zu erfolgen. 


Deutſche Wahleinſprüche in Polniſch⸗Schleſien 
abgewieſen 
Die Einſprüche der Deutſchen Wahlgemeinſchaft gegen die 
letzten Wahlen zum Schleſiſchen Sejm find, joweit fie die Wahl⸗ 
kreiſe Kattowitz und Königshütte betreffen, aus formalen Grün⸗ 
den vom Oberſten Tribunal abgelehnt worden, weil fie 
24 Stunden zu ſpät eingereicht worden ſind. 


Wichlig für abgebaute Invaliden 

Die auf den Werken allgemein vorgenommenen Entlaſſungen 
haben viele ältere Arbeiter betroffen, die bereits penſionsberech⸗ 
tigt ſind. Bei der Anforderung von Geburtsurkunden uſw. iſt 
vorwiegend zu beachten, daß nach dem Genfer Vertrag die Aus: 
ſtellung ſolcher Urkunden frei von jeder Abgabe, ebenſo von der 
Stempelſteuer ſind. Nur für Schreibgebühren ſind 50 Groſchen 
für jedes Formular zu entrichten. Urkunden, die vor das Ge⸗ 
burtsjahr 1874 fallen, jind bei den Pfarrämtern anzufordern 
Die Pfarrkanzleien ſelbſt werden erjucht, ſolche Anträge beſchleu⸗ 
nigt zu behandeln, da beim Nenten⸗ oder Penjtonsverfahren ſehr 
leicht eine Verjährungsfriſt eintreten kann, falls der Antrag⸗ 
ſteller gegen eine Entſcheidung einer Rentenſtelle VBerhfung ein⸗ 
legt. Ein Nekurs in zweiter Inſtanz hat nur eine 14 tägige 
Berufungsfriſt. Dem Antrag bei einem Pfarramt iſt eine Retour: 
marke beizulegen. Es empfiehlt ſich, in der Nähe gelegene Ge⸗ 
DR perſönlich aufzufuchen, um den Antrag ſchnell zu er⸗ 
edigen. 3 


Warnung für Emigranten 

Es kommt des öfteren vor, daß aus Frankreich aus verſchie⸗ 
denen Gründen ausgewieſene Arbeiter es dennoch immer wieder 
verſuchen, dorthin auszuwandern, was ohne Erfolg iſt, woll die 
vormalige Ausweiſung eines ſolchen Arbeiters aus Polen vor⸗ 
gemerkt iſt und ſtets wieder eine weitere nach ſich zieht. 

Das Emigrationsamt in Myslowitz warnt daher alle die⸗ 
jenigen, die aus Geſundheitsrückſichten oder anderen Gründen 
aus Frankreich ausgewieſen wurden, vor weiteren Verſuchen, durch 
Verheimlichung der Ausweiſung die Auswanderung möglich zu 
machen. Es hat gar keinen Zweck. 


—— — 


Stifahrers Freuden und Leiden 

Es iſt oft erſtaunlich, mit welcher Sorgloſigkeit Skifahrer zu 
auſe ihr Krämchen zuſammenſuchen und damit in die Berge 
zum Winterſport ziehen. Haben ſie dort Betriebsunfall, dann 
fehlt es an allen Enden. Und wie unverhofft gibt es Skibruch 
— Fachbenennung: Spipenjalat —, die Bindung reißt bei einem 
unglücklichen Sturz oder wurde durch ſcharfen Harſch am Stemm⸗ 
loch durchgeſcheuert, oder ſie paßt nicht mehr und es müſſen zum 
enger oder weiter ſchnallen neue Löcher in die feſten Riemen ge⸗ 
ſtochen werden. Dann ſtehen die Unglücksraben da, haben weder 
Taſchenmeſſer, noch Draht oder Bindfaden und ärgern ſich, weil 
der ganze Tag verſaut iſt. Paſſiert das in ſtark bejuchten Winters 
ſportgegenden, mag es außer dem Aerger und einem beſchwerlichen 
Fußmarſch zur nächſten Hilfeſtelle noch gut gehen. Dagegen ſteht 
in einſameren Gegenden, im Hochgebirge das Leben des Betroffe⸗ 
nen auf dem Spiel. Nur wer ſelbſt ſchon in tiefem Schnee ſtun⸗ 
denlang geſtapft iſt. weiß. wie unheimlich ermüdend das wirkt 
Während einer Ruhepauſe übermannt den Müden ſehr leicht der 
Schlaf, und ohne Gegenwehr rafft die Kälte den Armen aus den 
Reihen der Lebenden. Die Zeitungen wiſſen von ſolchen Fällen 
faſt täglich zu berichten. Wer im Hochgebirge Skitouren macht 
muß neben den ſchon genannten Hilfsmitteln eine Erſagſtiſpitze 
aus Leichtmetall oder eine Leichtmetallklemme zum Zuſammen⸗ 

fügen der gebrochenen Skiteile bei ſich führen. 

Noch weniger Sorgen machen ſich die meiſten Skifahrer um 
das Verbandszeug. Abends ſitzen fie dann in den Quartieren, 
ſehn ſich mit bedenklichen Geſichtern die aufgeriebenen Füße an u 
haben anderen Tags beim Fahren ihre Qual. Bei aufgeriebenen 
Füßen und Blaſen bleibt es nicht. Da gibt es durch Ueberanſtren⸗ 
gung oder Sturz Sehnenzerrungen und Verſtauchungen an den 
Fuß⸗ und Handgelenken und nichts iſt da, um die Auswirkungen 
zu lindern. ie müſſen eine dehnögre Binde und aufkleb⸗ 
bares Verbandszeug für Wunden (Schnellverband Hanſaplaſt oder 
Traur-plaſt immer bei ſich führen. 

Die Aufzählung all deſſen, was beim Skifahren an Wider: 
wärtigleiten möglich iſt und wogegen vorgebeugt und was gemil⸗ 
dert werden ſoll, vermag dem weißen Sport nie und nimmer Ab⸗ 
bruch zu tun. Die vorſtehend angeführten Unannehmlichkeiten 
und Gefahren gibt es in dieſer oder anderen Art bei jeder ſport⸗ 
lichen Betätigung. Nur muß ſich der Winterſportler, weil er bei 
der Ausübung ſeines Sportes oft allein und von den Hilfſtellen 
weit entfernt iſt, ſelbſt mit den nötigen Hilfsmitteln ausrüften. 
Es iſt das erhebenſte Gefühl, mit möglichſter Sicherheit auf den 
Brettern Höhen und Täler zu durchſtreifen und an den Hängen 


ſeine Linien zu ziehen. 


Kattowitz und Umgebung 
Geſamtbevölkerungsbewegung in Groß⸗Kattowitz. 
Intereffante Ziffern aus dem verfloſſenen Jahr. 

Ueber die Bevölkerungsziffer, einſchließlich der Geburten, 
Sterbefälle und Eheſchließungen innerhalb d. Jahres 1930, ge: 
währt eine Zuſammenſtellung des Kattowitzer Magiſtrats folgen⸗ 
des anſchauliches Bild: 


BR 


Golaſsomizer Gemeindevorfieher olezpl abancert! 


Korruption in der Hemeindekaſſe — Pudgetüberſchreitungen — Amtlicher Wechſelmißbrauch, 
. und trotzdem: vom Gemeindevorſteher zum Amtsvorſteher! 


Man braucht nur Sanator zu ſein! Die geſtrige „Polonia“ ] und beſchränken un; heute nur auf die Tatſache ſeiner „Amts⸗ 


brachte die Notiz, daß der unſern Leſern aus dem Golaſſowitzet 
Prozeß wohlbekannte Gemeindevotrſteher Dolezyk mit 1. Februar 
I. J. zum Amtsporſteher in Pawlowice ernannt worden iſt. Die 
„Polonia“ drückt dabei ihre Verwunderung aus, daß dieſer Mann, 
trotzdem er bereits zweimal gerichtlich vorbeſtraft ſei, dennoch für 
dieſen wichtigen Poſten berufen wurde. 

Unſere Leſer werden ſich wohl erinnern an die etwas komiſche 
Heldenrolle, die Dalezyk im Rybniter Gerichtsſaal ſpielte. Als er 
dort mit ſeiner ſonoren Feldherrnſtimme ſeine Ausſage begann, 
glaubte jeder Zuhörer, daß aus dem Munde dieſes kühnen Zeugen 
das große Geheimnis, das über den ganzen Fall noch liegt, gelüftet 
werde und daß damit die große „Senſation“ des Prozeſſes ein⸗ 
ſetzen werde. Die Senſation kam auch, aber im negativen Sinne. 

Als Dolezyl gefragt wurde, auf welche Weiſe ſich der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Deutſchen und Polen in Golaſſowitz ersichtlich gemacht 
habe, antwortete dieſer Herr mit dem Bruſtton der Ueberzeugung: 
Die Deutſchen hätten ſein (Dolezyks) Gaſthaus boykottiert! 

Richter und Staatsanwalt waren durch dieſe Ausſagen un⸗ 
angenehm berührt und wünſchten von dieſem Zeugen feine „Sen⸗ 
ſationen“ mehr. 

Wir erinnern uns noch, wie Dolezyk — wahrſcheinlich vom 
böſen Gewiſſen getrieben — ſelbſt im Gerichtsſaal von ſeiner un⸗ 
regelmäßigen Kaſſaführung und dem Wechſelmißbrauch geſprochen 
hat. Wer hätte ſich damals gedacht, daß dieſer Menſch auf den 
verantwortlichen Poſten eines Amtsvorſtehers berufen werden 
würde, trotzdem gegen ihn ſolch ſchwer belaſtendes Material vor⸗ 
liegt. Wir hatten uns ſchon damals für dieſen Mann intereſſiert 
und dabei erfahren, daß ſeine Selbſtanklage nur ein geringer Teil 
deſſen iſt, was er tatſächlich verſchuldet hat. Wir wollen heute 
ganz abſehen von ſeinen Beziehungen zu dem „Golaſſowitzer Fall“, 
die im Laufe der Verhandlung ſehr deutlich hervortraten und 
ohne Frage in den kommenden Prozeſſen reſtlos aufgedeckt werden 


führung“, die er je et im Gerichtsſaal zur Schau trug: 

Seit drei Jahren vermißt die Gemeinde Golaſſowitz eine 
öffentliche Rechnungslegung. Die Gemeindekaſſe verwaltet der 
Gemeindevorſteher Dolezyk ſelbſt. Nachdem allerhand Gerüchte 
im Umlauf waren über Unregelmäßigkeiten und Mißbräuche und 
dadurch die ſteuerzahlende Bevölkerung wegen Verwaltung der 
öffentlichen Gelder in Unruhe geriet, verlangte der Gemeinderat 
in energiſcher Weiſe von Dolezyk Rechenſchaft. Als dieſer durch 
allerhand Ausflüchte der Rechnungslegung ausweichen wollte, 
wählte der Gemeinderat ein Reviſionskomitee, welches die Sta⸗ 
roſtwo in Pleß von dem tatſächlichen Sachverhalt in Kenntnis 
ſetzte. In dem Bericht des Repiſionskomitees werden zahlreiche 
Mängel kleinerer und größerer Art feſtgeſtellt: jo fehlen für viele 
Ausgaben Originalbelege, ferner wurden Ausgaben gemacht, 
welche der Gemeinderat nicht bewilligt hatte, das Budget wurde 
ſehr beträchtlich ohne Berechtigung und ohne Rechtfertigung über⸗ 
ſchritten, Dolezyk kaufte ganz eigenmächtig ein Radio und bezahlte 
mit Wechſeln, welche er mit dem Gemeindegiro verſah. 

Auf die Anzeigen des Reviſionskomitees entſandte die Sta⸗ 
roſtwo einen Beamten zur Aeberprüfung der Kaſſabücher, welcher 
auch ſeinerſeits beſtätigte, daß alle vorhin genannten „Unregel⸗ 
mäßigkeiten“ durch Dolezyk begangen wurden. Inzwiſchon iſt aber 
ein Jahr vergangen und nichts iſt geſchehen, es hat ſich auch nichts 
geändert. Die „alte Wirtſchaft“ wird fortgeſetzt. Die Ausgaben 
wachſen und der Steuerzahler muß trotz furchtbarer Not und 
Wirtſchaftskriſe weiterzahlen. 

Es geht das Gerücht um, daß die Gemeinde Golaſſowitz ihren 
Gemeindevorſteher wegen der Unregelmäßigkeiten im Gemeinde⸗ 
haushalt zur gerichtlichen Verantwortung ziehen will. Das wird 
ein intereſſanter Prozeß werden! Vielleicht ein lehrreicher Präze⸗ 
denzfall für andere Gemeinden, die auch das Glück haben, einen 
Sanator an ihrer Spitze zu haben! 

Wir gratulieren zum Avancement!!! 


Wichtiger Auszug aus den neuen 
pPolniſchen Meldebeſtimmungen 


In welcher Weile find An⸗ und Abmeldungen vorzunehmen? 


In Zuſammenhang, bezüglich des neuen Meldeverfahrens 
in der geſamten Republik Polen, gibt der Kattowitzer Magiſtrat 
einen Auszug dieſer Vorſchriften bekannt, der von beſonderer 
Wichtigkeit iſt. Es handelt ſich hierbei um die eigentlichen An⸗ 
weiſungen, in welcher Art die An⸗ und Abmeldung vor ſich 
zu gehen hat. Wenngleich nach, wie vor, darauf hingewieſen 
werden muß, daß in dem ehemals preußiſchen Gebiet bereits 
ein vorzügliches Meldeverfahren exiſtiert, ſo halten wir es doch 
für notwendig, die Meldepflichtigen mit den neuen Beſtimmun⸗ 


gen vertraut zu machen, da Zuwiderhandlungen angeblich ſchwer 


beſtraft werden. Die neuen Vorſchriften beſagen folgendes: 
Jede Perſon, welche in irgendeiner Ortſchaft 
länger als 24 Stunden verweilt, 
iſt verpflichtet, die Anmeldung vor Ablauf dieſer Friſt vorzuneh⸗ 
men. Solche Einwohner, die aus dem alten Wohnort verziehen 
und ſich an einem anderen Orte ſeßhaft machen, oder aber in eine 
andere Wohnung ziehen, ſelbſt, wenn es ſich um die gleiche Ort, 
ſchaft handelt, ſind 


abzumelden. 

Solche Perſonen, die in Hotels, Penſionaten, in Fremden⸗ 
heimen und ſonſtigen Anſtalten, die für die Aufnahme von 
Wohnungsſuchenden beſtimmt ſind, verweilen, ſollen innerhalb 
24 Stunden, ſowohl angemeldet, als auch abgemeldet werden. 

Der Meldepflichtige muß auch weiterhin ſämtliche eintre⸗ 
tende Aenderungen, innerhalb der Familie (Geburten, Che. 
ſchließungen, Sterbefälle), zur Anmeldung bringen. 

Die Anmeldung der Minderjährigen hat durch das Familien⸗ 
oberhaupt zu erfolgen. 

Militärpflichtige Perſonen, daß heißt, Perſonen, die den all⸗ 
gemeinen Militärvorſchriften unterliegen, müſſen die An⸗ und 
Abmeldungen in gleicher Weiſe vornehmen. Ueberdies aber haben 
dieſe Perſonen noch beſondere Pflichten und zwar laut den Be⸗ 
ſtimmungen des Militärgeſetzes. 

Ausländer müſſen gleichfalls, neben den allgemeinen Mel- 
debeſtimmungen, noch den weiteren, für Ausländer, maßgebenden 
Vorſchriften nachkommen. 

Der Meldepflichtige, bezw. Wohnungs inhaber hat für 

ſich, ſowie die Familienangehörigen oder Untermieter 


innerhalb 48 Stunden 


beim Hausbeſitzer oder deſſen Vertreter die vorgeſchrie⸗ 

benen Ans oder Abmeldeformulare anzufordern und hier⸗ 

für eine Heine Gebühr zu entrichten, da der Hausbeſitzer, 

der dieſe Formulare beim Magiſtrat entgegennimmt, 

hierfür gleichfalls einen Betrag (pro Formular angeblich 

5 Groſchen), entrichten muß. Dieſe Formulare, die der 

Meldepflichtige enigegennimmt, müſſen ſorgfältig ausge⸗ 

gefüllt und dann unterſchrieben werden, worauf die 

Rückgabe an den Hausbeſitzer oder deſſen Bevollmächtig⸗ 

ten zu erſolgen hat. Der Hausbeſitzer bezw. Haus 

meiſter beſitzt nicht nur das Recht, ſondern iſt ſogar 

verpflichtet, von dem Meldepflichtigen entsprechende 
Perſonaldokumente zur Einſichtnahme anzufordern, um 
ſich davon zu überzeugen, daß die Liſtenausfüllung in 
korrekter Weiſe vor ſich gegangen iſt. Beſonders wichtig 
iſt, im Zuſammenhang damit, noch darauf hinzuweiſen, 
daß ein derartiges Ans bezw. Abmeldeformular für jede 
einzelne Perſon geſondert ausgeſtellt werden muß. Die 
korrekt ausgefüllten Formulare müſſen dann vom Haus: 
beſitzer unterzeichnet und danach beim Magiſtrat, Ab⸗ 
teilung Meldeweſen, abgeliefert werden. Dortſelbſt 
werden die Meldeſormulare in die Kartothek eingereiht 
und erfüllen gleichzeitig den Zweck der Regiſtrierkarten. 

Die gewöhnlichen Meldeformulare ſind weiß, während 

für Ausländer blaue Formulare vorgeſehen find. 

Das Meldeverfahren in Hotels und anderen Unterkunfts⸗ 
ſtätten iſt ein anderes. Hierüber ſoll zu gegebener Zeit noch 
berichtet werden. 

Seitens des Magiſtrats wird ſchließlich darauf hingewieſen, 
daß diejenigen Perſonen, welche die vorgeſchriebenen Formalitäten 
bei dem neuen Meldeverfahren nicht beachten, eine 

Geldſtraſe bis zu 2000 Zloty oder gar eine Freiheitsſtraſe 

bis zu 4 Wochen Arreſt 
zugewärtigen haben. ? 

Perſonen, welche wiſſentlich falſche Angaben machen, bezw. 
hierbei Beihilfe leiſten, dann Perſonen, welche wichtige Einzel⸗ 
heiten die zwecks Eintragung in die Meldebücher notwendig fin), 
verſchweigen, drohen Freiheitsitrafen bis zu 1 Jahr Gefängnis 
oder aber eine Geldſtrafe bis zu 10 000 Zloty. 


128 270 Einwohner auf. Dieſe Einwohnerziffer erhöhte ſich im 
Laufe des Jahres, infolge größerer Zugänge und erreichte Ende 
Dezember 1930 die Ziffer von 130.790 Perſonen. Es handelte 
ſich, einſchließlich der Kinder, um 65 075 männliche und 65 714 
weibliche Perſonen. Gezählt wurden 118 088 Katholiken, 6348 
Proteſtanten. 5817 Juden und 537 Andersgläubige bezw. Neli⸗ 
gionsloſe. Weiterhin regiſtriert der Magiſtrat 127 450 polniſche 
und 2294 deutſche Staatsbürger, ſowie ferner 1046 andere Staats⸗ 
angehörige. Es gilt, feſtzuſtellen, daß unter der Ziffer „2294 
deutſche Staatsbürger“, es ſich lediglich um Reichsdeutſche bezw. 
Optanten handelt, während der große Teil der Kattowitzer Bür⸗ 
gerſchaft, der ſich zur deutſchen Minderheit bekennt, unter der 
Rubrik „polniſche Staatsangehörige“ geführt wird. Die Ger 
ſamtbevölkerungsziffer in Groß⸗Kattowitz erhöhte ſich im Vor⸗ 
jahr um insgeſamt 2520 Perſonen. Der durchſchnittliche Monats⸗ 
zugang wies demnach 210 Einwohner auf. 

Regiſtriert wurden insgeſamt 2816 Lebend⸗ und 76 Totge⸗ 
burten. Verſtorben ſind dagegen 1565 Perſonen. Nicht hinzu⸗ 
gerechnet worden ſind 1387 Ortsfremde, die während ihrer vor⸗ 


übergehenden Anweſenheit in Kattowitz gleichfalls verſtarben. 


Der natürliche Zuwachs betrug infolge Geburtenüberſchuß 1429 
Kinder. Pro 100 Einwohner entfielen im Jahresverhältnis 2.1 
Prozent Goburten, ſowie 1,1 Prozent Todesfälle. Es, find. 1475 
Knaben und 1417 Mädchen geboren. Hier handelte es ſich um 
277 eheliche Knaben und 1234 Mädchen, ferner 381 uneheliche 
Kinder. 

Unter den 1565 Verſtorbenen befanden ſich 846 männliche 
und 719 weibliche Perſonen. Es verſtarben im Alter bis zu 
1 Jahr 456 Kinder, im Alter von 1—5 Jahren 98 Kinder, von 


5—10 Jahren 31 Kinder, von 10—15 Jahren 10 Kinder, von 
15—20 Jahren 42 Erwachſene, von 20—30 Jahren 152 Erwach⸗ 
ſene, von 30—40 Jahren 97 Erwachſene, von 40—50 Jahren 122 
Erwachſene, von 50-60 Jahren 152 Erwachſene, von 60—70 
Jahren 172 Erwachſene, ſowie im Alter von mehr als 70 Jahren 
233 Erwachſene. 

Verſtorben find in der Altſtadt 439 Perſonen, im Ortsteil 
Bogutſchütz⸗Zawodzie 236, Zalenze⸗Domb 301, Ligota⸗Brynow 6, 
55 den Spitälern 502 und in den Aſylen bezw. Heimen 26 Pers 
onen. 

Als Todesurſache wurde u. a. regiſtriert: Bauchtyphus in 9 
Fällen, Maſern in 2 Fällen, Scharlach 1 Falle, Keuchhuſten 7 
Fällen, Halsbräune und Diphtheritis 11, Influenza 9 Fällen, 
Ruhr 1 Falle, andere epidemiſche Krankheiten in 3 Fällen, Lun⸗ 
gentuberluloſe in 159, Gehirntuberkuloſe in 5 Fällen, Tuberku⸗ 
loſe anderer Organe 10, Krebs und andere Geſchwüre 80 Fällen, 
Gehirnhautentzündung 28, Gehirnſchlag 46 Fällen, Herzkrankheit 
und Erkrankung der Blutgefäße in 260 Fällen. Lungenentzündung 
169, Erkrankung der Atmungsorgane 25, Magenerkrankung 5, 
Darmerkrankung und Magenkrankheit in 109 Fällen, Blinddarm⸗ 
entzündung 5, Rippenfellentzündung 8 Fällen, Nierenentzündung 
21, Wochenbettfieber 11 Fällen, andere Geburtserkrankungen 8, 
Altersſchwäche 137. körperliche Schwächen von Kindern 174 Fäl⸗ 
len, gewaltſamer Tod (Unglücksfälle) in 71 Fällen, 19 Selbſt⸗ 
morde. 

Nach den ſtandesamtlichen Regiſtern ſind im Vorjahr 1088 
neue Ehen geſchloſſen worden. Die Höchſtziffern und zwar 131, 
161 und 160 Eheſchließungen, wieſen die Monate Februar, Okto⸗ 
ber und November auf. 5 
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Seine Beförderung. 


Von Inge Stieber. 

„Wie das nur all werden ſoll?“ ſagte mit verdroſſenem 
Geſichte Gotthard Seegebier zu ſeiner Mutter, die in dem 
Erker ſaß und ſchafwollene Strümpfe ſtopfte. 

„Guten Abend vor allem! Das ſollte man nicht ver⸗ 
geſſen, wenn man in die Stube tritt“, gab die Frau zurück 
und legte den grauen Strumpf auf das Fenſterbrett. „Was 
hat's denn gegeben?“ 

„Nichts hat's gegeben.“ 

„Ah jo, daher weht der Wind! ft wohl für dieſes Jahr 
wieder nichts mit dem Aufrücken?“ 

„Iſt auch nichts. Und jetzt dauert's wieder weiß Gott 
wie lange Man mag mich eben nicht.“ 
„Ach geh' mir doch! Machſt deine Arbeit wie die andern, 
iſt's nicht heute, ſo iſt's ein andermal.“ 

„Du kannſt's leicht nehmen, Mutter, aber...” 

„Was denn noch? Ich glaube gar, du haſt die kleine 
Flietſche im Kopf? Daß du dich nicht ſchämſt! Iſt das 

ädel, die Mile eben ſiebzehn geworden, und du alter Eſel 
denkſt im Ernſte d'ran, dich von ihr unterkriegen zu laſſen.“ 
Und weil Gotthard eine abwehrende Bewegung machte, ſagte 
ſie wohl gedämpft, aber energiſch: „Ja, unterkriegen, ſag' 
ich! Das Weibervolk, und wenn's noch ſo jung iſt, kriegt euch 
immer unter. Dich zu allererſt; denn du biſt ein Lapp!“ 

„Alſo laſſen wir das, Mutting! Daß ich alt genug bin, 
haſt du ja ſelbſt geſagt, dann werd' ich wohl auch ſchon für 
mich denken können.“ 

Er ſetzte ſich auf die Ofenbank und ſtopfte ſeine tönerne 
Pfeife. Die Mutter ſagte auch nichts mehr. Sie wußte, ein 
Wort mehr, und es konnte von dem ſonſt ſo ruhigen Gotthard 
Reden ſetzen, für die er ſich hinterher am liebſten ſelbſt 
geprügelt hätte. Sie nahm den grauen Strumpf wieder auf. 
Und dann dachte fie an die Mile... Sie iſt ja ein nettes 
Mädel, aber was tut er mit einem ſo jungen Ding, das noch 
nicht einmal für ſich ſelbſt denken kann, geſchweige denn für 
einen Mann, und das müßte doch ſein.“ a 

Gerade als ſie das dachte, ſteckte die Mile ihr Geſicht zum 
Fenſter herein, die Wangen friſch wie ein Apfel und die 
munteren Augen voll jungen Feuers. 

„Iſt er's, Mutter. Seegebier?“ rief das Mädchen er⸗ 
wartunasvoll. 

„Daß dich doch — du Sauſewind! Nichts iſt.“ 
Gotthard hatte ſich längſt von der Ofenbank erhoben, um 
an das Fenſter zu treten, aber ehe er ſo weit kam war die 
Mile ſchon davongelaufen. „Iſt's nicht doch hart. Mutting? 
Ba wird älter, und du brauchſt auch ſchon eine Stütze in's 
Haus.“ 

„Weißt ja nicht, ob ich dann bleiben würde.“ 

„Wirſt ſchon bleiben. Muttina, wirſt ſchon.“ 
ſtrich Gotthard der Mutter über den grauen Scheitel. 
Mit dem Heiraten hatte es nun gute Wege. Die Alte 
wußte, ebe der Sohn nicht befördert war, tat er den Schritt 
nicht. Als die Mutter Seegebier wahrnahm, daß ihr Gott⸗ 
hard immer mit hängendem Kopf herumaing, da war's ihr 
eben doch nicht recht. Sie faßte einen Entſchluß. Sie wan⸗ 
derte zu Fuß nach Steinthal zu dem Herrn. Bergamtmanne 
und bat ihn, ihren Sohn doch nicht zu vergeſſen, der brav ſei 
wie Einer. Und weil der Herr Amtmann ſagte: „Ich werde 
mich feiner ſchon annehmen,“ ging die Alte veranfat nach 
Hauſe und berichtete dem Sohne, daß fein Wunſch ſich nun 
bald erfüllen werde. Aber das Jahr ging vorüber, ohne 
daß die Beförderung gekommen wäre. 

Am Sonntag nach Neujahr trof Gotthard, als er mit 
der Mutter zur Kirche ging, ſchon unterwegs mit Mile zu⸗ 
ſammen. 

„Darf ich nachher zu Euch kommen, Mutter Seegebier?“ 

fragte ſie, die Augen dabei auf Gotthard gerichtet. 

„Zu einem alten Weibe darf ein junges Mädchen ſchon 
kommen“, erwiderte die Alte. 

Dem Gotthard war recht bange. Heftig ſann er darüber 
nach, was denn wohl die Mile im Sinne haben könne, und 
wenn ...! Die Mile machte wenig Umſtände. 

„Mutter Seegebier,“ ſagte ſie, „es iſt einmal nicht anders, 
der Gotthard will mich zur Frau, und ich hab' ihn gern, 
und die Tante, die mich armes Waiſenkind aufgezogen hat, 
iſt nicht dagegen. Wir können ja in Gottes Namen noch 
warten, warum denn nicht. Nur das Warten auf die Be⸗ 
förderung, das paßt mir nicht, weil's den Gotthard unzu⸗ 
frieden macht. Er ſchämt ſich ſelbſt vor mir. Das ſoll nicht 
fein. Schämen ſoll ein Mann ſich nicht..“ 

Die Alte machte eine abwehrende Bewegung. 

„Laß ſie nur mal, Mutting!“ warf Gotthard ein. „Und 
was meinſt du, könnte man dagegen tun. Mile?“ 

„Ich meine es fc“, erwiderte Mile energiſch: „Entweder 
du haft ein Recht auf's Aufrücken — dann muß man das 
Recht holen, oder du haft das Recht nicht — dann warten wir 
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Der Herr Amtmann drehte ſich etwas unwillig um. 
„Na, was denn noch, mein Kind?“ 

„Ob Sie wiſſen, wie mein Bräutigam heißt?“ 

„Wie er heißt?“ 

„Ja, wenn der Herr Amtmann für ihn etwas tun will, 
dann 8 er das doch wiſſen?“ 

Da begann der Herr Amtmann aus vollem Halſe zu 
lachen. Durch zwanzig Jahre war er mit einem: „Gewiß, 
gewiß, ich werde mich annehmen!“ ausgekommen, und auf 
einmal ſollte es einem jungen Mädchen nicht genügen. Mile 
war ſchon über und über rot geworden, weil der Amtmann 
immer noch lachte. Der aber trat nun an feinen Schreibtiſch 
heran und nahm feinen Schreibkalender vor: „Alſo wie heißt 
er?“ fragte er in beſter Laune, „und was ſoll mit ihm ge⸗ 
ſchehen?“ und ſchrieb alles auf, wie Mile es ihm anſagte und 
geleitete das Mädel dann lachend an die Türe. 

Als dann Gotthard wirklich ſeine Beförderung bekam 
und eine Belobung für ſeine gute Dienſtleiſtung obendrein, da 
war Miles Bravourſtückchen in aller Munde. — Gotthard 
aber faßte ſein Mädel an den Händen und drückte ihr die 
Finger blau, wobei er mit breitem Lachen meinte: „Siehſt 
du, Mile, grad ſo hätt ich's auch getan, reden muß man nur, 
immerzu den Mund aufmachen, Mile, dann bringt man's 
ſchon zu etwas!“ 


PTFE 


Wann wird die Frau alt? 
Von Marie Silling. 
Wann wird die Frau wohl alt? 

Wenn ſie es ſelbſt geſteht, 
Daß ſie durch Feld und Wald 
Nur düſtren Sinns noch geht, 
Wenn ſie im Sonnenſchein 
An Schnupfen denkt und Pein; 
Bei froher Vögel Sang, 

Bei hellem Gläſerklang, 

Ber Lebensluſt und Freud’ 
Stets denkt ans eigne Leid, 
Vergällt den Tropfen Luſt 
In eines Andern Bruſt, — 
Dann, — iſt ſie — ach ſehr alt, 
Der Teufel hol' ſie bald. 

Wißt ihr, wann jung ſie iſt? 
Wenn ſie ſich ſelbſt vergißt 
Und noch mit weißem Haar 
Sich freut an jedem Jahr, 
Das ihr im Kampf und Streit 
Zum Helfen läßt die Zeit. — 
Dann iſt ſie jung fürwahr, 
Und würd' ſie hundert Jahr! 


Ein kleiner Stein 
zum Wirtſchaftsaufbau. 


Von Lina Mende. 

Der Bedarf an Seide in Deutſchland iſt rieſengroß. Die 
Seidenſpinnereien verarbeiten jährlich große Mengen Roh⸗ 
ſeide, nicht nur zu koſtbaren Geweben und Spitzen für die 
menſchliche Bekleidung, Näh⸗ und Stickſeide uſw., ſondern 
auch zu Geweben für induſtrielle Zwecke, Ballon⸗ und Flug⸗ 
zeugbeſpannungen, Iſolierungen für die Elektrizitätsinduſtrie, 
Seidengaze für Müllerei⸗Sichtmaſchinen, Druck⸗ und Verviel⸗ 
fältigungsapparate und zu vielem anderen mehr. Die echie 
Seide iſt für eine große Anzahl Induſtriezweige vollkommen 
unentbehrlich und kann niemals durch künſtliche Seide er⸗ 
ſetzt werden. 

Dieſer große Bedarf kann nun heute nur zu einem win⸗ 
zigen Teil von den wenigen deutſchen Seidenzüchtern gedeckt 
werden. Ueber 350 Millionen Goldmark gehen jährlich für 
Rohſeide ins Ausland. Schon im Jahre 1910 wurden nach 
dem deutſchen Zolltarif 220 856 Zentner Seide im Werte von 
263 306 000 Goldmark bei uns eingeführt! Wahrlich, es wä⸗ 
re beſſer um die deutſche Volkswirtſchaft beſtellt, wenn dieſe 
Rieſenſummen im Lande blieben. Welch lohnenden Ver⸗ 
dienſt könnten Siedler, Kleinrentner und Kriegsbeſchädigte 
finden, wenn fie ſich mit Seidenzucht befaſſen wollten! Die 
klimatiſchen Verhältniſſe in Deutſchland ſind für das Gedei⸗ 
hen der Seidenraupe günſtig, denn man kann im Jahr meh⸗ 
rere Zuchten vornehmen, während in den ſüdlichen Ländern, 
3. B. in Italien, meiſt nur eine Zucht im Frühiahr möglich 
iſt, weil die Raupen die Hitze des ſüdlichen Sommers nicht 
ertragen können. Auch der Maulbeerſtrauch die notwendige 
1 für die Seiden raupe, gedeiht in Deutſchland aus⸗ 
gezeichnet. 

Seidenzucht wurde bereits früher in Deutichland getrie- 


auch nicht auf die Erfüllung und ſagen ein für allemal: von ben, aber bei dem Mangel an praktiſcher Erſahrung und 


heute ab in zwei Jahren laſſen wir uns trauen. 
ich der Mutter auch nicht mehr zu jung fein, mein' ich.“ 

Gotthard nickte zuſtimmend. Aber die Mutter erwiderte 
unmutig: „Das Recht hat er doch, und ich war ſelbſt beim 
Bergamt und da hat man mir's zugeſagt!“ 

„Und nicht gehalten“, vollendete Mile gelaſſen. „Ich 
weiß nun, was ich tu: ich gehe ſelbſt zum Bergamtmanne. 
Ich will doch wiſſen, wie's mit dem ſteht, der mein Mann 
werden will.“ 

Die Alte war wohl zuerſt entſetzt, und auch Gotthard 
war nicht einig mit fich, ob das ſchicklich wäre, aber die Mile 
benahm ſich ſo ſicher, daß er meinte, es könne kein Unrecht 
dabei ſein. 3 

Schon am nöchſten Sonntage ſtand Mile vor dem Amt⸗ 
mann. Er blickte ſie wohloefällig an und ließ ſie ihr Anliegen 


vorbringen. Er machte fo. als höre er eifrig en und Tante: 


ſchließlich: „Gewiß mein Kind, gewiß, ich werde mich 
Vaters annehmen ..“ 
„Meines Bräutigams, Herr Amtmann ...“ 


Ihres de enthalten. 


Dann werde Belehrung der Seidenzüchter traten Krankhe'ten unter den 


Seidenraupen auf, die oft ganze Zuchten vernichteten. Die 
Züchter verloren den Mut und gaben die Sache wieder auf. 
Heute liegen die Verhältniſſe ganz anders. Die Seiden⸗ 
zucht iſt auf wiſſenſchaftliche Grundlage geſtellt, und nam⸗ 
hafte deutſche Forſcher haben die Lebensbedingungen der 
Seidenraupe fo genau erſorſcht, daß bei Anwendung der mo⸗ 
dernen Zuchtregeln Mißerfolge ſelten find. 

Das Verfahren der Seidenzucht iſt kurz folgendes: 
Man bezieht Raupeneier und läßt dieſe in geeigneten Holz⸗ 
oder Pappkäſten ausbrüten, was in einigen Tagen geſchehen 
iſt. Die ausgekrochenen Raupen wachſen und entwickeln ſich 
in einem Zeitraum von ungefähr ſechs Wochen, während 
welcher Zeit fie entſprechend gepflegt und mit friſchem Maul⸗ 
beerlaub gefüttert werden müſſen. Alsdann ſpinnen fie ſich 
ein und bilden die ſogenannten Kokons, die die wertvolle Sei- 
Jeder Kokon enthält einen Seidenfaden von 
ca 3000 Meter Länge, die Arbeit einer einzigen Raupe! Im 
Innern des Kokons verpuppt ſich die Raupe. Die Puppen 


„Ja, ja, natürlich, des Bräutigams! Wollt wohl Weih- müſſen dann abgetötet werden. was durch Ueberſtrömen des 


nachten Hochꝛeit machen?“ 
entfernen. Mile ſtand noch zögernd. 
ſich trauen dürfe. 

„Wenn's geſtattet wäre...“ rief fie plötzlich. 


Sie überlegte, ob ſie 


Damit wo" der Amtmann ſich Kokons mit he 


ißem Waſſerdampf erfolgt. Dann iſt die Ar⸗ 
beit des Seidenzüchters beendet. Er hat nur nötig, die fer⸗ 
tigen Kokons an die Seidenfabriken zu verkaufen, die das 
Abhaſpeln und die weitere Verarbeitung der Seide beſorgen. 


Mit einer 250 Meter langen Maulbeerhecke kann man eine 
kleine Zucht beginnen. Ausführliche Lehrbücher mit genauer 
Anleitung gibt es zu kaufen. 

Allerdings ſollte jeder, der für dieſe Erwerbsmöglichkeit 
Intereſſe hat, vorher bedenken, daß zur erfolgreichen Seiden⸗ 
zucht peinlichſte Akkurateſſe und größte Gewiſſenhaftigkeit ge⸗ 
hören. Die Raupen gebrauchen während ihrer Entwicklungs⸗ 
zeit ganz genau abgeſtufte Temperaturen, größte Reinlich⸗ 
keit und fortwährend friſches Futter. Wird das nicht be⸗ 
achtet, ſo ſind alle Mühe und Koſten vergebens. 


Marionetten der Mode. 


Von Giſela von Berger. 

Er iſt nicht zu überſehen im Straßenbild, auf dem Ball, 
im Reſtaurant, im Theater, im Salon — dieſer Typ von 
Frauen in jungen oder reiferen Jahren, deren Gebiet in 
Bezug auf die Mode das Ausgefallene iſt, das ſonſt niemand 
1 7 das Extreme, das von niemand anderem erſtrebt 
wird. A 

Sie haben „Oh!“ geſagt oder haben gelächelt oder waren 


erſchrocken oder haben ſich geärgert. Die extreme Modepuppe 


iſt das Plakat der Mode und zwar ihr lauteſtes, ihr ſchrei⸗ 
endſtes Plakat. ei 

Die Modepuvpe geht im Zeichen der Abſichtlichkeit. 
Alles Zufällige, Beiläufige, das auch anders fein könnte, iſt 
ihr fremd, ja verbaßt. Sie liebt nur das Betonte, das Unter⸗ 
ſtrichene. 
tes. Was die Mode nur andeutet, zieht ſie indiskret ans Licht. 
Sie iſt blind gegen alles Zarte und Diskrete, und erſt bei der 
Uebertreihung erwacht ihr Sinn. Sie hat ein leidenſchaftli⸗ 
ches Gefühl für die Pointe und arbeitet ſie mit verwegener 
Kunſt beraus. Sie kennt nicht die Furcht zu mißfallen, ja, 
auch nicht eigentlich den Wunſch zu gefallen. Sie kennt nur 
den n aufzufallen, und die Furcht, nicht genug auf⸗ 
ufallen. 
f Nom Geſichspunkt der Zweckmößjakeit iſt fie fo weit 
entfernt. wie von dem der Schönheit. Wo das Grelle beoinnt, 
da beainnt die Modevunne noch nicht, ſondern erſt ein Stück 
weiter, und wo das Grelle erſchrocken aufbört, hört ſie noch 
lande nicht auf. Das zu traben. wos olle tragen, iſt ihr un⸗ 
möclich. Das eu tragen. was niemand trägt. noch nicht ge⸗ 
nua. Erſt das. was nie jemand getragen hat und nie jemand 
trosen wird, in ihr Flement. Sie verträot nur. was ihr 
allein nehärt, Sie gefällt ich oyſt drt, mo ße anderen nicht 
mehr gefält. Sie begeiſtert ſich erſt für den Modeauswuchs, 
den Sta ſelßſt kreiert. 

Ruhine Floconz ict ihr unerreichbar weil ihr ganzes Ge⸗ 
füt für die Mode erſt jenſezes von Schön und Hößlich, von 
Geſchmockoll und Geſchmacklas boainnt. Dahst nimmt fie 
ihre Meßertreibungen durchaus nicht halter und ſeicht, ſondern 
betreibt fie meit veinlicher und weit ſeriöſer als die elegante 
Dame ihre ſcleganz. f 
Do wird die extreme Modehirhhe zum Witzbild der Mode 
und en ihrer Pertztlage. Mit grotester Grazie — denn wobl⸗ 
gemerkt, ohne Grazie it ſie nicht denkßar — Bemeat Me ich 
wie auf ſchwindelerresendem Beile tanzend, eng zwiſchen Un⸗ 
mholjchtejt und Horikatur. Daher ſchioßt fie noturoemöß 
Fnrtmährenh pers Nel, ſtumpft ſich ſelßer ah gegen ihren 
eeſteſcerten Mußlick üßerſpielt und üperſpitht ihre eigenen 
Pointen und findet keinen Pubehunkt ihrer Eyſcheinung. 
hr fotetter Hut mird immer noch koketter werden. ihr 
tuveer Mock immer fürser, ihr ſonges Kleid immer länger, ihr 
Grin immer orſiver. ihr Mat immer roter. ihr Blond immer 
blonder, Sie habt jede Mode en Tode ſie errant dos oyger-⸗ 
nis beim Mofthoten, und ße fiauriert schließlich ols Abbild in 
den Modekupfern der Horitoter, die ſyz teren Deften oft ein 
fo nersorrtoa und lächerliches Bild von der Mode vergangener 


Riten bieten. 5 
Hygiene beim Vertrieb | 
N von Hebensmitteln. 


Von Roſe Berg. 

In vielen Bäcker⸗, Konditor⸗ und anderen Geſchäften 
findet man die Mahnung ausgehängt, die Eßwaren nicht zu 
berühren. Das Publikum iſt damit auch ſehr zufrieden, da 
es nun beim Kauf die Gewißheit hat, daß die Ware nicht 
vorher bereits von nicht einwandfrei ſauberen Händen be⸗ 
fühlt und betaſtet wurde. Es iſt aber auch nötig, daß die 
Verkäufer, und zwar alle, die mit Lebensmitteln zu tun 
haben, ſich bemühen, allen Forderungen die die moderne Hy⸗ 
giene ſtellt, gerecht zu werden, das heißt, auf ſich ſelbſt und 
nr für ihre Kunden oft unangenehmen Angewohnheiten zu 
achten. ; 

Man kann junge Verkäuferinnen fehen, die ſich zur 
Verabreichung der Ware nie eher entſchließen können, bis ſie 
ordnend über ihr Haar geſtrichen haben; oder andere Ange⸗ 
stellte, die ihren fehlerhaften Teint, einen ſchlimmen Mund 
mit der Hand zu verdecken ſuchen, ehe fie ſich zur Verabfol⸗ 
gung der Ware anſchicken. Auch das Netzen der Lippen mit 
den Fingern, i 


——— nn 


um mit ihnen zum Auflodern in die Tüten zu 
faſſen, iſt eine Unſitte, die nicht genug gerügt werden kann. 
Ebenſo veinlich iſt es wahrzunehmen, daß Angeſtellte ihren 
Fingernägeln nicht die nötige Pflege angedeihen laſſen. Kler⸗ 
nere Kinder des Verkäufers ſollten überhaupt nicht im Laden 
geduldet werden. Beſonders ſchlimm iſt es, wenn fie gewohnt 
find, mit den ſchmutzigen Händen, mit denen fie eben auf 
dem Hof oder der Straße geſpielt hatten, von der ausgeſtellten 
Ware zu nehmen, was ihnen gerade beliebt. Ebenſo wenig 
haben Hunde und Katzen in Räumen, in denen Lebensmittel 
zum Verkauf ſtehen, etwas zu ſuchen. Es kann gewiß nicht 
behauptet werden, daß dadurch der Appetit, der doch zur Be⸗ 
kömmlichkeit des Eſſens notwendig iſt, beſonders gefördert 
wird. Es gibt Geſchäftsinhaber, die ſich Jahr und Tag mü⸗ 
‚ben, ihre Kunden zufriedenzuſtellen, ohne einen rechten Er⸗ 
folg zu haben. Wie oft mag der Grund der ablehnenden 
Haltung des Publikums an Kleinigkeiten liegen, wie ſie oben 


geſchildert wurden, aber dem Inhaber nicht bewußt wurden, 


weil er nicht darauf achtete und es ihm auch von keiner 
Seite geſagt wurde. 

Möchten Verkäufer und Verkäuferinnen in Eßwaren⸗ 
geſchäften dieſe gutgemeinten Winke beachten und ihre oft nur 
auf Unachtſamkeit beruhenden, für das kaufende Publikum 


aber höchſt peinlichen Angewohnheiten ablegen. 


Sie duldet nichts Undeutliches, nichts Unbeſtimm⸗ 


Pleßz und Umgebung 
Februar 


Der Monde kürzeſter zieht nun ins Land, 
Der ehemals auch „Hornung“ ward benannt, 
Weil Hirſchen in ihm jedes Jahr aufs neu! 
Wächſt ihre ſtolze Ziede, das Geweih. — 
Dem Studio dünkt „famos“ der Februar: 
Der gleiche Monatswechſel, das iſt klar, 
Schafft diesmal ihm in achtundzwanzig Tagen 
Statt ſonſt an dreißig, einunddreißig, mehr $ 
Der Winterfeſte toller Mummenſchanz 
Entfaltet nunmehr merklich ſeinen Glanz 
Zur Vorbereitung auf den Karneval, 
5 urch manche Sihung oder Maskenball. — 
Indes, die Tage werden langſam länger, 
ie Witterung hingegen iſt oft ſtrenger; 
Ob wohl der Winter, den wir faſt vermißt, 
Ans gegen Schluß nachhaltig noch begrüßt? 
Auf ſolchen Gaſt, der allzu ſpät erscheint, 
Verzichten man zu können nun vermeint. ; 
Doch eins iſt ſchön und macht uns frohen Mut: 
Entgegen geht's dem Lenz, und das iſt gut. 
Zum Feſt Maria Lichtmeß. 
Am 2. Februar ijt das Feſt „Mariä Lichtmeß“. Es ijt 
das erſte Marienfeſt im Jahre und ſtlltzt ſich auf die bibiliſche 
Erzählung von der Opferung im Tempel. Der Name Licht⸗ 
uch bezieht ſich auf den Heiland, den der greiſe Simeon ein 
Licht zur Erleuchtung der Heiden nannte. Vor dem feier⸗ 
lichen Hochamte findet zur Erinnerung daran die Weihe der 
zum Gottesdienſt beſtimmten Kerzen ſtatt Der Prieſter be⸗ 
ſprengt unter vorgeſchriebenem Gebet die Lichter mit Weih⸗ 
waſſer und beräuchert ſie dann mit e Nach der 
Meſſe findet eine Prozeſſion mit brennenden 
Es gibt keinen Tag im Jahre, für den vom Volk mehr 
dear P aufgeſtellt worden wären, als für den 2. Fe⸗ 
bruar. Dieſer Tag wird als 
mer und Winter Degegnen ich. Nun find die Tage auch 
ſchon viel länger, ſo daß man hier und da das Abendeſſen 
auch ſchon ohne Licht einehmen kann, was beſonders in 
dieſen Zeiten von Wert iſt. Wenigſtens behauptet eine alte 
Bauernregel: „Lichtmeſſen können die Herren bel Tage eſſen.“ 
Von den Wetterregeln zu Lichtmeß ſind folgende zu nennen: 
Iſt der Lichtmeßtag herein, f 
liegt der Schnee auf heißem Stein. — 
Iſt die Lichtmeß fein und klar, 
gibt's zwei Winter in dem Jahr. — 
Lichtmeß im Klee, 7 
iſt Oſtern im Schnee. — 


N Wer hat noch keine Karte? 
Dex Vorverkauf für das am Montag, den 2. Februar, abends 
8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ zur Aufführung kommende Luſtſpiel 
„Matgueritte: 3“ wird Sonnabend, den 31. d. Mits., abends 
? Uhr, in der Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ geſchloſſen. 
Wer ſich für den Abend noch keine Karte beſorgt hat, wird gut 
tun. dies unverzüglich zu beſorgen. An der Abendkaſſe werden 

vorausſichtlich nur noch Stehplätze zu haben ſein. 


e e Tanzabend Inge Dehnert. 
Unter den Veranſtaltungen der Deülſchen 
in Pleß verdient ein Tanzabend von Inge Dehnert beſonders 
hervorgehoben zu werden. Die junge Kattowitzer Künſtlerin 
wird hier in Pleß am Sonnabend, den 7. März, einen einmali⸗ 
gen Tanzabend geben. Wir machen heut ſchon auf dieſes Er⸗ 
eignis äufmertſam und werden zur gegebenen Zeit nochmals 
daran erinnern. N f N 6 
Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 
Sonnabend, 31. Januar, abends 8 Uhr, „Der 13. Stuhl“, 
ein Stück in 3 Alten von Bayard Veiller. — Sonntag, 1. 
den nachm. 4 Uhr, „Der keuſche Lebemann“, Schwank 
in 3 Akten, von Franz' Arnold und Ernſt Bach; abends 8 
Uhr, „Marguerite: 3“ Luſtſpiel in 3 Akten von Fritz Schwie⸗ 
jert. Dienstag 3., und Mittwoch 4. Februar: „Skandal im 
Savoy“, Spiel in 3 Akten von Viktor Kelemen. Freitag, 
6. Februar, „Ein Glas Waſſer“, Luſtſpiel in 5 Aufzügen von 
A. E. Scribe. ' 8 


Warnung vor Wahrſagerinnen. 

In der letzten Zeit gehen Wahrſagerinnen von Wohnung zu 
Wohnung und verſuchen beionders bei den Dienſtmädchen ihre 
Künſte anzubringen. Vor dieſen zweifelhaften Subjekten kann 


nicht eindringlich genug gewarnt werden. Erſt in dieſer Woche 


iſt es einer ſolchen „Wahrſagerin“ gelungen, einem Dienſtmädchen 
Kleidungsſtücke und 400 Bargeld zu ſtehlen. ; 


Herr Burek ſagt: „Die Schuld trifft die Auſſtändiſchen“. 
Das Gericht ſagt: 50 Zloty Geldſtrafe oder 10 Toge 
Herr Jan Burek aus Bad Goczalkowitz, Gaſtwirt und 

A der PPS., von deſſen redneriſchem Temperament 
r ja wiederholt ſchon Proben gehört haben, hat das Pech 

gehabt, mit den Aufſtändiſchen ſeiner Gemeinde in Konflikt 

zu kommen und — hat e eee 
Und das kam je: Am Morgen des Wahltages zum 

Senat der Republik wurden die traurigen Vorfälle am Vor⸗ 

abend in Golaſſowitz bekannt und wurden allerorten lebhaft 

beſprachen. So auch im Bad Goczalkowitz, wo im Wahllokal 

Fi rek neben dem Präſes der Aufſtändiſchen, Stanislaus 
ichter in der Wahlkommiſſion wirkte. Zwiſchen den beiden 

kam es nun zu einer lebhaften Auseinanderſetzung. Herr 

Burek behauptete: „Die Sau. iift die Aufſtändiſchen“. 

Stanislaus Richter ergrimmte in tiefem Zorn, lief zum 

Kadi und fühlte ſich beleidigt. Vor dem 9115 Kreisgericht 

kam der al am Donnerstag, den 29. d. Mts. zur Verhand⸗ 

lung. Leider hat uns das Nil der Mühe enthoben, über 
den Verlauf der gerichtlichen } 

den beiden Kämpen unſeren Leſern berichten zul können, 

denn e ee wurde wegen Gefährdung Iffentlichet 

e loſſen. Das Urteil lautete? Herr Jan 
rei erhält lege? Geldſtrafe oder 10 15 Gefängnis, 

9 alſo erwieſen iſt, daß das Gericht die Meinung des 

Angeklagten nicht geteilt hat. Gegen das Urteil iſt Be⸗ 

rufüng angemeldet. N 


Beleidigungsklage Polizeioberwachlmeiſter Glyk contra 


Franz Oleſch vertagt. 5 
Im Oktober v. Is., in der Zeit des Wahlkampfes wurden 
dem Schloſſer Franz Oleſch aus Altdorf die Scheiben in ſeinem 


zh igen. 


erzen ſtatt. 


useinanderſetzung zwiſchen 


an 


— 


intersſcheide angejehen, Som: | 


Theätergemeinve ]; 


weichungen von dem alten Verſichevungsgeſeg beinhaltet. 


chlag aus partei⸗politiſchen Gründen? 


Gerichtlicher Ausklang der Kochlowitzer Totſchlazsaffüre — Die Bluttat an 


dem Grubenarbeiter Joſeſiak — 1 Jahr Gefängnis für Gaſtwirt Zabinski 


Unter großem Andrang des Publikums kam am geſtrigen 


Freitag vor dem Landgericht Kattowitz die Totſchlagsaffäre Jo⸗ 
ſefiak zum Austrag. Die Anklage richtete ſich gegen den dama⸗ 


ligen Sanacja⸗ Kandidaten. Caſtwirt Anton Zabinski, welcher 
durch einen Schuß aus ſeinem Revolver bei einer Auseinander⸗ 
ſetzung, die in Tätlichteiten ausgeartet war, das P. P. S.⸗Mit⸗ 
glied, den Grubenarbeiter Peter Joſefiak in der Nacht zum 31. 
März v. Is. tötete. Den Vorſitz in dieſer Prozeßſache führte 
Landrichter Krahl. Ueber den Verhandlungsverlauf iſt folgen⸗ 
des zu berichten: 8 N i 

Joſefiak und Zabinski begegnkten ſich 
Abend, 5 

es war ein Tag nach 


an dem fraglichen 


den Wahlen zum zweiten Schleſi⸗ 

ſchen Sejm, a 
auf der Straße. In betrunkenem Zuſtand ſoll Joſefiak, den Gaſt⸗ 
wirt, der ein weitläufiger Verwandter iſt, beläſtigt haben. Es 
gab Meinungsverſchiedenheiten, die ſpäter in Tätlichteiten “aus: 
arteten. Der Gaſtwirt Zabinski trug einen Revolver bei ſich. 
Da Joſefiak ihm den Spazierſtock entriſſen hatte mit dem er auf 


Bei der polizeilichen Ver⸗ 
nehmung, — das gibt Oleſch in einem vom Deutſchen Volksbunde 
aufgenommenen Protokoll an — hat der Polizeibeamte zu ihm 
gejagt: „Das Deutſchtum Hr an allem ſchuld und wir (die Reli: 
zei) ſollen die Schuldigen ſuchen.“ Dieſe Aeußerung des Poli⸗ 
zeibeamten werden Gegenitand einer Beſchwerde des Daeutſchen 
Volksbundes bei der Gemiſchten Kommiſſion. Nach der Aufnahme 
der Perſonalien ſtellte der Verteidiger Dr. Lerch Antrag auf 
Vernehmung des Geſchäftsführers der Pleſſer Bezirksſtelle des 
Deutſchen Volksbundes Paliczla und auf Herbeiſchaſfung der 
Diſziplinarakten des Poligeibcamten Glyk. Das Gericht gab dem 
Antrag ſtatt und vertagte die Verhandlung auf den 12. Februar 
8. 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

Die am Mittwoch, den 28. d. Mts., abgehaltene Mitglieder⸗ 
verſammlung war ſehr gut beſucht. Der Präſes des Vereins, 
Rendant Schnapka, hielt längere Ausführungen über die Kol⸗ 
pingsbewegung und ermahnte beſonders die Jugend zum „Zu: 
ſammenſchluß in dieſem Geiſte. er EEE 


Evangeliicher Kirchenchor Pleß. 
Die nächſte Probe des Kirchenchores findet am Donnerstag, 
den 5. d. Mts., abends 8 Uhr, in der Kirche ſtatt. 


1 


Euvangeliſcher Männer⸗ und Jünglingsverein Pleß. 
Dienstag, den 3. Februar d. Is: abends 8 Uhr, findet im 
„Pleſſer Hof“ die Generalverſammlung des Vereins ſtatt. Wegen 
der wichtigen Tagesordnung — Vorſtandswahl und Beſchluß über 
den Sterbegeld⸗Zuſchuß — werden die Mitglieder um vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen gebeten. 5 a 


Geſangverein Pleß. 

Am Mittwoch, den 4. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im 
„Pleſſer Hof“ eine Probe des Gemiſchten Chores ſtatt. — Am 
Fieitag, den 6. d. Mts. abends 8 Uhr, probt im „Pleſſer“ Hof“ 
der Männerchor 5 g Sn 


Radfahrerverein Pleß. a 

Am Sonntag, den 1. Februar abends 8 Uhr, wird der 
hieſige Radfahrerverein ſein diesjähriges Wintervergnügen unter 
15 Deviſe „Ein Gartenfeſt im Saale des Hotels Pleſſer Hof“ 
abhalten. R 


Gottesdienſtordnung. . 

Katholiſche Kirchengemeinde Pleß: Sonntag, den 1. Fe⸗ 
bruar; 6.30 Uhr: Stille hl. Meile; 7.30 Uhr: Polniſches Amt 
mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: Deutſche Predigt 
und Amt mit Segen für eine glückliche Sterbeſtunde; 10.30 
Uhr: Polniſche Predigt und Amt mit Segen. — Evangeliſche 
Gemeinde Pleß: Sonntag, den 1. Februar: 8 Uhr: Deutſcher 
Gottesdienſt; 9.15 Uhr: Polniſches Abendmahl; 10 Uhr: 
Polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Evangeliſches Waiſenhaus Altdorf. 
Am Dienstag den 3. Februar, abends 8 Uhr, hält Prediger 
Seidel aus Gleiwitz eine Bibelſtunde ab. 


Aus der Woewodſchaft Schleſien 


Das neue Arbeits ſoſenverſicherungs geſetz 

Im „Dziennik Uſtaw“ vom 23. Januar d. J. wurde das neue 
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz veröffentlicht, das einige Ab⸗ 
Nach 
dem alten Verſicherungsgeſetz brauchten Arbeiter, die in den 
kleinen Betrieben, welche unter 5 Perſonen beſchäftigt haben, der 
Arbeitsloſenverſicherung nicht angemeldet werden. Dag feue 


Eeſetz hebt dieſe Beſtimmung auf. Alle Induſtriearbeiter, ohne 


Rückſicht auf die Zahl der Beſchäftigten, find verſicherungspflichtig. 
Weiter beſtimmt das neue Verſicherungsgeſetz, daß das Verſiche⸗ 
rungsalter nicht vom 18., ſondern bereits vom 16. Lebensjahr 
beginnt. Die Verdienſtſtala, die nach dem alten Geſetz mit 5 Zloty 
feſtgeſetzt war, wurde auf 7 Zloty erhöht. Die Induſtriebetriebe 
müſſen höhere Verſicherungsbeiträge wie bis jetzt zahlen. Bis 
jetzt haben ſie 1% Prozent Verſicherungsbeiträge von dem aus⸗ 


gezahlten Lohne entrichtet, von nun ab müſſen ſie 2 Prozent 
zahlen. 


Das neue Geſetz tritt am 23. Januar d. J. in Kraft. 
Nur bezüglich der Arbeiter in den kleinen Betrieben treten die 


Hauſe eingeſchlagen. Oleſch bekennt ſich zur deutſchen Minder⸗ geſetzlichen Beſtimmungen erſt nach einem Jahre in Kraft. 


Täter noch an, daß er ſich ſofort der Polizei ſtellte. Später ers 
folgte wieder ſeine Freilaſſung. Politiſche Beweggründe hätten 
nicht vorgelegen. Die Tat wäre in Notwehr verübt worden, da 
er ſich nicht anders des Angreifers erwehren konnte. Joſefiak 
wäre übrigens in der Ortſchaft als Störenfried bekannt. 

Bei der Vernehmung der Zeugen zeigte es ſich daß niemand 
mit konkreten Ausſagen, die den Fall reſtlos hätten aufklären 
können dem Gericht dienen konnte. Es fanden ſich Zeugen, die 
berichteten, daß es zwiſchen Joſefiak und Jab'nski oft zu Aus⸗ 
einanderſetzungen gekommen it. Es wäre ſchwer, zu Jagen, ob 
es ſich mehr um private Dinge oder parteipolitiſche Motive hier⸗ 
bei gehandelt hätte. Ueber den eigentlichen Vorgang der ſchweren 
Bluttat konnte niemand etwas Ausführliches ſagen. Zum Teil 
wurde der Gaſtwirt dann auch Joſefiak als eigentlicher Schul⸗ 
diger in dieſer blutigen Affäre bezeichnet. 

Der Staatsanwalt wies darauf hin, daß 

Totſchlag vorgelegen 


hätte und plädierte auf ſtrenge Beſtrafung des Täters. 


Seitens des Verteidigers dagegen wurde auf die einzelnen 
Zeugenausſagen zurückgegriffen und unter anderem hervorge⸗ 
hoben, daß Joſefiak der in nüchternem Zuſtande als ruhiger 
Menſch bezeichnet werden mußte im Alkoholrauſch, nach Aus. 
jagen der Zeugen, unverträglich war. Des dürfte auch an dem 
verhängnisvollen Abend der Fall geweſen fein. Der Angeklagte 
wäre ein Menſch, der mit dem Strafgeſetz noch nicht in Konflikt 
gekommen ſei. Die Tat wäre, da ſich der Angreifer auch durch 
die abſichtliche Drohung nicht abſchrecken ließ, ſondern weiter auf 
den Angeklagten eingeſchlagen hatte, nur in Notwehr verübt 
worden. 4 ee: 
Das Gericht ſah doch eine gewiſſe eu 
Schuld des Angeklagten als vorliegend an und verur⸗ 

teilte dieſen zu 1 Jahr Gefängnis. 


Am 9. Februar die nächſte Sejmſitzung 

Der ſchleſiſche Wojewode ließ dem Schleſiſchen Sejm einen 
Geſetzentwurf über die Kreisordnung zugehen, die einheitlich in 
der Wojewodſchaft geſetzlich geregelt werden ſoll. Gleichzeitig 
wird gemeldet. daß die nächſte Budgetſitzung des Schleſiſchen 
Scims am 9. Februar ſtattfinden wird. Die neue Vorlage wird 
der Wojewode mündlich begründen. 


Ausländer in Polen 

Im dritten Vierteljahre v. Is. find nach Polen 27 328 Aus⸗ 
länder gekommen. Von dieſer Zahl kamen nach Warſchau 6198, 
nach Krakau 3756, Poſen 3170, Kattowitz 2578, Bromberg 1761, 
Lemberg 1760, Lodz 1622, Bielitz 989, Zakopane SW, Graudenz 
763, Wilna 699, Thorn 670, Bialyſtok 480 uſw. Nach der natio⸗ 
nalen Zugehörigkeit waren es 12 076 Deutſche, 2811 Amerikaner, 
2716 Oeſterreicher, 2248 Tſchechen, 1023 Franzoſen, 844 Engländer, 
625 Rumänen, 619 Letten, 561 Ungarn, 445 Italiener, 293 Schwei⸗ 
zer, 265 Litauer, 260 Holländer, 227 Dänen, 222 Schweden, 138 
Ruſſen ui. 11641 Ausländer hielten ſich nur einige Tage in 
Polen auf, während die anderen längete Zeit bei uns verweilten. 


: Der glück iche Steuerzahler 

Die ſchleſiſchon Gewerbetreibenden beklagen ſich gegen die 
Steuerbehörden, daß ſie zu rigoros gegen die Steuerzahler vor⸗ 
gehen. Der Verband der Kattowitzer Gewerbetreibenden rich⸗ 


tete an das Steueramt ein Schreiben, in welchem die Erledigung _ 


der Rokurſe verlangt wird. In dem Schreiben wird auf die troſt⸗ 
loſe Lage der Gewerbetreibenden hingewieſen. Der Peſſimismus 
ſcheint jedoch unbegründet zu jein, denn das Steueramt hat dein 
Sanacjaabgeordneten Pientka, Vorſitzender des Hauptvorſtandes 
des polniſchen Gewerbeverbandes die Steuerraten auf 20 Jahre 
verteilt. Herr Pientka erzählt das bei jeder Gelegenheit. Die Ge⸗ 
werbetreibenden haben wohl keine Utſache, ſich zu beklagen, 
wenn das Steueramt ſolche weitgehende Rückſichten übt. 


Kündieung des Gehaltsabkommens 
für die Angeſtellten in der Schwerinduſtrie 
Wie von Gewerkſchaftskreiſen mitgeteilt wird, hat der Ar⸗ 
beitgeberverband der oberſchleſiſchen 
induſtrie das Gehaltsabkommen für die Angeſtellten zum 30. 
April d. Is. aufgekündigt. Anträge ſind vom Arbeitgeberper⸗ 
band nicht geſtellt worden. 


Schulinfpeklor klagt gegen Schulleiter 

Eine intereſſante Beleidigungsklage, Schulinſpektor Klapa ca. 
Schulleiter Pawlowski, ſollte am geſtrigen Freitag vor dem Sond 
Grodzki in Kattowitz zur Verhandlung gelangen, die jedoch ver⸗ 
tagt wurde, da der Angeklagte, Schulleiter Pawlowski um Vor⸗ 
ladung weiterer Zeugen bat, um den Wahrheitsbeweis zu liefern. 
Die Anklage lautete auf Beleidigung. Der Privatangeklagte ſoll 
vor etwa 2 Monaten an das Kultusminiſterium ein Beſchwerde⸗ 
ſchreiben gerichtet haben, in welchem zum Ausdruck kam, daß 
Schulinſpektor Klapa unter feiner Lehterſchaft angeblich eine ſo⸗ 
gerannte „Spitzelorganiſation“ geſchaffen hätte, welche die Tätig⸗ 
keit des Schulleiters überwachen ſollte. Schulinſpektor Klapa 
fühlte ſich durch dieſes Schreiben kompromittiert und ſtrengte 
gegen den Schulleiter eine Privatklage an. An dem Ausgang des 
Prozeſſes dürfte man allgemein intereſſiert ſein. 


Kleinakfionäre contra Hohen lohewerke 


Vor dem Zivilgericht in Kattowitz, Abteilung Handelsweſen, 


ſollte am geſtrigen Freitag eine intereſſante Privatklage der 
Kleinaktionäre Nunberg und Weinzimmer, gegen die Verwaltung 
der Hehenlohewerke. zum Austrag gelangen. Die Privatkläger 
waren durch Rechtsanwalt Dzienciol und die Hohenlohewerke 
durch den Advokaten Wolny, vertreten. Die Anklage lautete auf 
Schädigung von verſchiedenen Kleinaktionären durch die in dieſem 
Jahre aufgeſtellte Jahresbilanz der Hohenlohewerke. Die Klein⸗ 
altionäre ſtellen nämlich durch dieſe Jahresbilanz, infolge angeb⸗ 
licher Mehrausgaben für Inveſtition, Kohlenverbrauch, ſowie Er⸗ 
höhung der Reſervekapitalien eine Verminderung, bezw. Schädi⸗ 
gung ihrer Dividenden feſt. Nuf Antrag der Verteidiger und Ber 
ſchluß des Gerichts wurde die intereſſante Privatklage bis auf 
weiteres vertagt, da gerichtlicherſeits Einblick, zwecks Orientie⸗ 
rung, in die Jahresbilanz genommen werden ſoll. 


Bergwerks⸗ und LKütten⸗ 


Kattowitz und Umgebung 

Zwei gefährliche Einbrecher. Vor einigen Tagen berichteten 
wir, das von der Kattowitzer Kriminalpolizei zwei ſchwere 
Jungen und zwar der Johann Frank aus Bielſchowitz und der 
Bogumil Zywcezol aus Zawodzie arretiert wurden. Die 
Arretierung erfolgte wegen ſchwerem Einbruch zum Schaden des 
Franz Dytko in Za wodzie, welcher in der Sylveſternacht verübt 
worden iſt. Im Lauf der weiteren polizeilichen Feſtſtellungen, 
konnte den⸗Einbrechern noch ein Einbruch nachgewieſen werden. 
In dieſem Falle drangen die Täter mittels Nachſchlüſſel in die 
Büroräume des evangeliſchen Gemeindehauſes in Kattowitz ein 
und ſtahlen dort einen Tiſch, eine Kaſſette. ſowie 80 Briefmar⸗ 
ken. Wie es weiter heißt, ſollen die Arretierten in der Zeit vom 
Monat Mai r. Is. bis Mitte Januar d. Is. zum Schaden von 
Kattowitzer Kaufleuten noch andere Diebſtähle verübt haben, 
zu welchen ſich die Beiden gleichfalls bekannten. 

Mit dem Motorrad verſchwunden. Unter dieſer Bezeichnung 
brachten wir am 26. d. Mts. einen Artikel, wonach eine unbe⸗ 
kannte Monnesperſon aus den Geſchäftsräumen der Firmo 
„Auto⸗Rekord“ auf der ulica 3⸗go Maja 21 ein Motorrad, Marke 
„Scheter⸗Leja“ angeblich entwendete. Der Diebſtahl ſoll in dem 
Moment, als ſich der Geſchäftsführer nach dem Nebenzimmer 
begab, um dort ein telefoniſches Geſpräch mit dem eigentlichen 
Inhaber des Motorrades, Rudolf Glücksmann in Teſchen, zu 
führen, verübt worden ſei. Wie inzwiſchen die Polizei feſtſtellt, 
handelt es ſich nicht, wie irrtümlich angegeben wurde, um einen 
Diebſtahl. Das Motorrad wurde vielmehr im Auftrage des 
Rudolf Glücksmann von der Firma „Auto⸗Rekord“ durch den frag⸗ 
lichen jungen Mann fortgeſchafft. 

Diebſtahlschronit. Der Kaufmann Simon Szajer machte der 
Polizei darüber Mitteilung, daß zum Schaden der Firma „Welt⸗ 
freund“ auf der ulica Slowackiego ein Einbruch verübt wurde. 
Der Täter ſtahl 5 Fäſſer Aepfel im Werte von 700 Zloty. Im 
Laufe der polizeilichen Feſtſtellungen wurde als mutmaßlicher 
Täter ein gewiſſer Viktor P. arretiert. Während der Hausreri⸗ 
ſion ſind 5 leere Fäſſer, ſowie 2 Körbe mit amerikaniſchen 
Aepfeln vorgefunden und beſchlagnahmt worden. — In einem 
anderen Falle wurden aus dem Lebensmittelgeſchäft des Inha⸗ 
bers Joſef Schwimmer auf der ulica Jagiellonska u. a. Lebens⸗ 
mittel, Rauchwaren, Schokolade, mehrere Büchſen mit Sardinen, 
ferner ein Toilettenſpiegel und 1 Koffer geſtohlen. Den Spitz⸗ 
buben gelang es mit der Diebesbeute zu entkommen. — Ein 
weiterer Diebſtahl wird aus Domb gemeldet wo in die Geſchäfts⸗ 
räume des Kaufmanns Alexander Beldzik auf, der ulica Krol.⸗ 
Hucka ein Kaſſendiebſtahl geplant wurde. Auf friſcher Tat er⸗ 
tappt werden konnte die 15jährige Luzie Klapek. Bei der poli⸗ 
zeilichen Vernehmung bekannte ſich die K zu weiteren drei 
Diebſtählen. 


Königshütte und Umgebung 

Eine ſchleſiſche Delegation in der Stadtſparkaſſe. Dieſer Tage 
weilte in Königshütte eine ſchleſiſche Delegation des dortigen 
Kommunalkaſſenverbandes und beſichtigte auch die Sparkaſſe der 
Stadt Königshütte. Die Einrichtungen und der Geſchäftsgang 
machten auf die Gäſte den beſten Eindruck und konnten nicht des 
Lobes genug hervorgehoben werden. Große Verwunderung 
riefen die vielen Einzahlungen hervor, nachdem bekannt wurde 
daß in die Stadtſparkaſſe während ihrem 7jährigen Beſtehen 
18 Millionen Zloty eingezahlt wurden. In Anweſenheit der 
beiden Bürgermeiſter fand im Magiſtratsſitzungszimmer eine ge⸗ 
meinſame Beſprechung ſtatt. a 

Schwerer Rodelunſall. Beim Rodeln ereignete ſich in ber 
Nähe des Redenberges ein ſchwerer Unglücksfall. Am Donners⸗ 
tag gegen 10 Uhr abends fuhr der 21 Jahre alte Edmund Imiola 
von der ul. Ogrodowa 27 mit ſeinem Schlitten derart heftig ge: 
gen einen Baum, daß er bewußtlos liegen blieb. Nach ſeiner Ein⸗ 
licferung mußte ſich der Schwerverletzte ſofort einer Operation 
unterziehen und ſchwebt in Lebensgefahr. Das Rodeln iſt an 
dieſer Stelle polizeilich verboten. 

Ein ganz Frecher. Der Kutſcher Ernſt Kilke aus Kochlowitz 
ließ auf der ulica Wolnosci in Königshütte ein mit Kohle be⸗ 
ladenes Fuhrwerk ſtehen. Während eines Aufenthaltes in einer 
Gaſtwirtſchaft, ergriff ein unbekannter Mann die Zügel und fuhr 
mit der Kohle davon. Nachdem er die Kohle an irgend einen 
Abnehmer verkauft hatte, brachte er das leere Geſpann zurück 
Als der Kutſcher zurückkehrte, war er nicht wenig über die leere 
Fuhre erſtaunt. Den Ermittelungen nach, wurde der Täter in 


der Perſon eines gewiſſen Skloik aus Königshütte von der Po- 
lizei ermittelt ) 
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Großer Saal „Plesser Hof“ 


Montag, den 2. Februar 1931, abends 8 Uhr 


Novitätı 2. Gastspielabend 


Marguerite: 3 


Lustspiel in 3 Akten von Fritz Schwiefert 
Regie: Direktor Hans Ziegler, Bielitz 
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Verbel fündig neue Mbonnenten! 


Deutsche Thentergemoinde ur poln. Schlesien 


Novitati Zu haben im 


Modenschau 


21. 2.00 
mit über 140 neuen Modellen und Schnitt- 


Anzeiger für den Kreis Ple 


Wer keunt den flüchtigen Chauffeur? Wie bereits berichtet, 
wurde am 6. Januar an der Ecke ul. Bytomska und Piotra die 
21 Jahre alte Marie Segeth von der ul. Ligota Gornicza 4 von 
einem Perſonenauto überfahren. Das Mädchen erlitt derart 
ſchwere Verletzungen, daß ſie nach einiger Zeit im Hedwigsſtift 
verſtarb. Der Chauffeur, der das Unglück verurſacht hat, entzog 
ſich in feiger Weiſe durch die Flucht und ließ ſein Opfer unbe⸗ 
kümmert liegen. Da er bis zum heutigen Tage unbekannt iſt, 
bitten die Eltern des auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekom⸗ 
menen jungen Mädchen um Augenzeugen des Vorfalles. Zweck⸗ 
entſprechende Angaben ſind an die Polizei oder an die Eltern zu 
richten. 

Ein Heiratsſchwindler. Bei der Polizei brachte die ledige 
Roſalie Kubik von der ul. 3⸗o Maja 72 zur Anzeige, daß ihr ein 
gewiſſer Johann P. von der ul. Melanji Parczewski 10 unter 
der Verſprechung der Heirat einen größeren Geldbetrag abgelockt 
hat. Den Erkundigungen nach, mußte die K. feſtſtellen, daß P. 
bereits verheiratet iſt und ſie einem Schwindler zum Opfer ge⸗ 
fallen iſt. ; 

Feſtnahme eines Warſchauers Schmugglers. Auf dem Bahn⸗ 
hof nahm die Polizei einen gewiſſen Erwin Henkus aus Warſchau 
fejt, der bei ſich 800 Zigaretten und 400 Stück Zigarren, die vom 
Schmuggel über die Grenze bei Beuthen herrührten, führte. Der 
Verhaftete wurde der Zollbehörde übergeben. 

Betrug. Ingenieur Witold Wojcik vom Verſuchsſchacht der 
Skarboferme brachte einen gewiſſen Emil B. zur Anzeige 
B. gab ſich als Vertreter einer Fabrik aus und empfahl Bohr⸗ 
artikel neueſten Syſtems zu liefern. Auf die erfolgte Beſtellung 
ließ ſich B. 300 Zloty anzahlen. Nachdem Monate vergangen 
ſind und B. die beſtellten Artikel nicht lieferte und ebenſo die An⸗ 
zahlung nicht zurückerſtattete, wurde Anzeige gemacht. 


Sporkliches 
Sport am Sonntag. 
1. F. C. Kattowitz — Ruh Bismarckhütte. 

Im Retourſpiel begegnen ſich obige Mannſchaften um 2 Uhr 
nachmittags auf dem 1. F. C.⸗Platz. Dis letzte Spiel konnte 
der Klub nach ſchwerem Kampf knapp für ſich entſcheiden. Man 
iſt auf den Ausgang dieſes Treffens wirkich geſpannt, denn beide 
Mannſchaften werden mit Macht vecſuchen den Sieg an ſich zu 
bringen, ſo daß man auf einen intereſſanten Kampf rechnen muß. 

Naprzod Lipine — Amatorski Königshütte. 

Hier ſtoßen zwei alte Rivalen aufeinander Schon ſeit jeher 
lieferten ſich obige Gegner ſpannende Kämpfe die ſtets einen 
intereſſanten Verlauf hatten. Darum iſt auch in dieſem Treffen 
ein harter Kampf um den Sieg zu erwarten. Spielbeginn um 
2 Uhr nachmittags auf dem Naprzodplatz. Vorher ſpielen die 
unteren Mannſchoften obiger Vereine h 

Sport am Feiertag. 

Freier Sportverein Laurahütte — R. K. S. Gieſchewald. 

In einem Handballtreffen begegnen ſich obige Vereine um 
10 Uhr vormittags in Gieſchewald. Nach den von den Sportlern 
in letzter Zeit gelieferten Spielen müßten ſie aus dieſem Treffen 
als Sieger hervorgehen. Doch auch die Gieſchewalder haben hinzu 
gelernt, ſo daß man auf einen ſpannenden Kampf rechnen kann. 

N. K. S. Kattowitz — Jugendkraft Kattowitz. 

Einen ſpannenden Kampf um den Sieg wird es zwiſchen 
obigen K geben und deſſen Ausgang noch ungewiß iſt. 
Wenn der R. K. S. denſelben Kampf liefern wird wie am ver⸗ 
gangenen Sonntag, ſo iſt ihm der Sieg gewiß. Das Spiel ſteigt 
um 10 Uhr vormittags auf dem 1. F. C. Platz im Südpark. 

Zgoda Vielſchowitz — Iskra Laurahütte. 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner gegenüber welche 
ſich beſtimmt einen intereſſanten Kampf um den Sieg liefern 
werden. Spielbeginn um 2 Uhr nachmittags auf dem Zgoda⸗ 
Platz. Vorher Spiele der unteren Mannſchaften. 

Amateurboxklub Laurahütte — Stadion Königshütte. 

Am Sonntag vormittags 10 Uhr findet in Laurahütte im 
Saale „Zwei Linden“ ein intereſſanter Boxwettkampf zwiſchen 
den Kampfmannſchaften obengenannter Vereine ſtatt. 

Nadballkämpfe in Bismarckhütte. 

Der K. C. Tempo veranſtaltet am Sonntag wiederum Nad⸗ 
ballwettſpiele welche ſehr intereſſant zu werden verſprechen. Die 
Spiele ſteigen am Sonntag nachmittag im kath. Vereinshaus 
in Bismarckhütte. ; 


Der 2 Band der 


Yentwürdigleiten 


des Fürjten Bülow erſchien ſoeben 

Er umfaßt die Zeit „Von der 
Marokkokriſe bis zum Abſchied“ 

Jeder Band kostet 37.40 Zioty 
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Rundfunk 


a Kattowitz — Welle 108.7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Volkstümliches Kon⸗ 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 
17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Violinkonzert. 
21.30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Simphoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Für die Jugend. 16,10: Vorträge. 16,55: 
Schallplatten. 17,15: Vorträge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 
19: Vorträge. 20,30: Operettenaufführung. 23: Tanzmuſik. 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,10: 
Für die Kinder. 16,25: Schallplatten. 17,45: Symphoniekonzert. 
18,45: Vorträge. 19,50: Uebertragung der Oper „La Boheme“. 

Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Matinee. 14: Vor⸗ 
träge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: Orcheſter⸗ 


konzert. 19: Vorträge. 20,30: Violinkonzert. 21,15: Literariſcher 
Vortrag. 21,30: Volkstümliches Konzert. 22,15: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 


Montag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Für die Kinder. 16,10: Vorträge. 16,58: 
Schallplatten. 17,40: Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 
20,30: Operettenaufführung. 23: Tanzmuſik. 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,15: 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Symphoniekonzert. 18,15: 


Vorträge. 19,50: Uebertragung der Oper „La Boheme“ 


Gleiwitz Welle 239. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 1. Februar. 8.15: Morgenkonzert. 9.15: Glockenge⸗ 
läut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert. 11: Katholiſche 
Morgenfeier. 12: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: Die 
Mittagsberichte; anſchließend: 14.05: Rätſelfunk. 14.10: Schach⸗ 
funk. 14.25: Zehn Minuten Arbeiterſport. 14.45: Zehn Minuten 
Verkehrsfragen. 14.55: Zur Woche der Landwirtſchaft! 15.10: 
Von der Rübezahl⸗Sprungſchanze in Johannisbad: Die Ski⸗ 
meiſterſchaften. 15.20: Kinderfunk. 16,15: Unterhaltungskonzert. 
17.25: Rübezahl. (Hörſpiel). 18.10: Kleine Klaviermuſik. 18.45: 
Das Buch des Tages. 19; Wettervorherſage; anſchließend: 
Stunde der Muſik. 19.25: Wiederholung der Wettervorherſage; 
anſchließend: Jägerlatein. 20: Aus Berlin: Alfred Kerr, Tages⸗ 
gloſſen. 20.30: Aus Leipzig: Hermann Löns⸗Stunde. 21: Aus 
Leipzig: Abendberichte. , 21.10: Aus Leipzig: Konzert. 22.18: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.40: Aus 
Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 
Montag, 2. Februar. 9.05: Schulfunk. 
ſchließend: Was der Landwirt wiſſen muß! 
Minuten Technik. 15,30: Konzert auf Schallplatten. 16: Das 
Buch des Tages. 16,15: Konzert auf Schallplatten. 16.45: 
Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,10: Die Bedeutung der heimiſchen Landwirtſchaft 
für die deutſche Volkswirtſchaft. 17,35: Fünfzehn Minuten 
Franzöſiſch. 17,50: Fünfzehn Minuten Engliſch. 18,05: Wetler⸗ 
vorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 18,55 Wiederholung der 
Wettervorherſage; anſchließend: Wirtſchafltiche und ſoziale Lage 
der Landarbeiter. 19,20: Edwin Erich Dwinger lieſt aus ſeinem 
Buch „Weiß und Rot“. 20: Fröhliche Jagd. 20,30: Bauern⸗ 
kalender. 21,10: Aus Berlin: Sinfoniekonzert. 22: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,20: Funktechniſcher 
Briefkaſten. 22.35: Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 
OR nn un inc 19 5 
Dienstag, 3. Februar; 15,35: Kinderfunk. 16: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Unterhaltungse 
konzert. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Wohl⸗ 
fahrtspflege auf dem Lande. 17,45: Stunde der weritätigen Frau. 
18,10: In der preußiſchen Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt 145 
Tierzucht Tſchechnitz. 19: Wettervorherſage; anichliegend: Die 
Schallplatte des Monats. 20: Wiederholung der Wettervorher⸗ 
lage; anſchließend: Die Not der Bauersfrau. 20,30: Carl Haupt⸗ 
mann. Zum 10. Todestage. 22,10: Zeit, Wetter. 22,15: Aus 
Berlin: Polltiſche Zeitungsſchau. 22,40: Preſſe, Sport; Pros 
grammänderungen. 22,55: Mitteilungen des Verbandes der 
Funkfreunde Schleſiens e. V. 23: Morſekurſus für Kurzwellen⸗ 
amateure. 23,15: Alte und neue Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


12.35: Wetter; an⸗ 
15,15: Fünfzehn 


. 


Verantwortlicher Redakteur, Reinhard Mal in Kattowitz 
Drua u Verlag Vita naklad drukarskı. Sp. 2 gr. 500 
} Katowice Kosciuerki 29 


Grüne Jost 
Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 7.80 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 
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